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Mit der Behandlung der noch übrigen vier Komödien schließe ich nun diese Unter­

suchungen ab, die ich wenigstens für Aristophanes noch zu veröffentlichen und, soweit es mir 
möglich war, bekannt zu machen für Pflicht hielt. Freilich hat die Enge des gegebenen 
Raumes mich genötigt, immer nur dem Gange des einzelnen Stückes zu folgen und auf die 
Zusammenstellung verwandter Gebilde und die Ableitung von Kompositionsregeln zu verzichten. 
So waren z. B. mit dem auf S. 9f. behandelten Satze 2y>. 40B—511,. wo gewöhnlich gegliedert 
wird 25, 31, «25, 24, wir aber die auf die lyrischen Maße zunächst folgenden 3 Tetrameter 
noch zu den Strophen ziehen und dadurch auf die Gliederung <28, 28, «28, 21 kommen, alle 
schon beobachteten verwandten Bildungen von 347—394 an zusammenzustellen. Auch die
besondere Behandlung der Bindeglieder sollte durch umfangreiche Zusammenstellung durch­
greifend klargelegt werden, und zwar nicht bloß für Aristophanes; denn daß gerade sie, zu­
nächst überraschend wegen ihrer prosaischen Haltung, wegen der damit verbundenen Be­
wegungen auf der Bühne von Musik begleitet waren, hat schon Christ M2 688u f. bemerkt, 
und die gleiche Weise geht durch die ganze Dramatik bis hin zu Terenz, der diese Glieder 
am Schluß von Senarszenen in abweichenden, zweifellos für Musikbegleitung bestimmten Metren 
zu bilden liebt, worüber ich „Metrische Komposition der Komödien des Terenz“ S. 30f. ge­
handelt habe. Auch auf Oeris und zu meinem besondeni Bedauern auch Zielinskis Aufstellungen 
habe ich nicht genauer eingehen können; so wäre z. B. der auf S. 42 behandelte Schluß des 
Plutos mit seinen 37,37,38 = 112 Trimetern u.a. mit der Anordnung 112, 42, 112 cLnn. 997—1263 
zusammenzustellen und zu bemerken gewesen, daß, wenn Oeri die Wiederkehr der rätselhaften 
Zahl 113 wahrgenommen hätte, er noch fester in seine Irrtümer verstrickt wäre.

Diese Zusammenstellungen aber durften sich, wenn einmal unternommen, nicht auf 
Aristophanes beschränken. So war mit der Stelle in der Elę. 459 -472, wo die Friedens­
göttin heraufgezogen werden soll, ш eia xrl., eigentlich notwendiger Weise die Stelle im Aias 
des Sophokles nóvoç тс6vą> тс6vov <péçei xtà. 866—878 zusammenzustellen und die überlieferte 
Reihenteilung in beiden Sätzen dadurch za bestätigen, daß sie bei Aristophanes 14, bei 
Sophokles 13 Reihen ergibt, wie zu erwarten war und wie auch weiter dadurch gesichert 
wird, daß bei Arist, sich an die Strophe 5, 8, an die Gegen strophe 8 Trimeter anschließen, 
zusammen 21 = 3X7, dagegen bei Sophokles nach der richtigen Reihenteilung bei Dindorf- 
Mekler ein Strophenpaar von je 39 = 3X13 Reihen.

Der Verzicht auf weitergehende Ausführungen war besonders schwer bei Erschei­
nungen, die in der dramatischen Technik der Komödie selten, dagegen in der Tragödie ganz 
üblich sind. Im Eingänge der Barę, ist in die Szene des Dionysos und Xanthins die Herakles- 
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Episode eingeschoben, so daß sich das Schema ergibt 18. 19 | 70, 56 | 19: die umschließende 
Szene hat also 18, 19, 19 — 56 (4X14) Verse, wobei zu bemerken ist, daß die Zwischen­
stellung der Episode hier sehr klar, die Teilung in 18, 19, 19 aber nicht so sicher ist. Andrer­
seits ist nun wieder im Eingänge des Prometheus des Aischylos, für den ich nach meiner 
Ansicht mit vollem Rechte aus der Partie 88—127 auf die Grundzahl 13 geschlossen habe, 
die Einteilung zu 17 und 18 Versen bis 35 augenscheinlich, nicht so deutlich aber, daß der 
folgende Teil des Prologs bis 87 mit 52 = 4X13 Versen für sich komponiert ist. Nun folgt 
dann von 88 an jener Monolog des Prometheus mit 3X13 Versen, dann der Chor, dann wieder 
noch von 186 an ein vierter aus Anapästen und Trimetern bestehender Satz von 13 Versen, 
und dann erst mit 299—215 der noch vermißte Teil von 17 Trimetern, der die 17, 18 der 
Einleitung auf 52 (4X13) bringt; weiter kommen dann 216—241 26 (2X13) und dann weiter­
hin die gleiche Verflechtung von 17 und 18 Trimetern. Hier ergibt sich, daß diese Weise 
nicht an die auftretenden Personen, sondern an die Vortragsweise geknüpft ist, die nach der 
mehr oder weniger ausgestalteten musikalischen Behandlung abgestuft war. Das zeigt sich 
auch im Eingänge der Eumeniden, für die aus den Strophen und Trimetern 808 ff. gleichfalls 
auf die Grundzahl 13 zu schließen ist. Da hat zunächst die Priesterin 19, 14 Trimeter; die 
Teilung nach 19 gibt sie selber an. Wir können uns schon sagen, daß wir noch 19 zur Er= 
gänzung auf 52 (4X13) zu erwarten haben; indes zunächst schlägt der Ton völlig um: die 
Eumeniden treten ins Stück. So haben wir also weiter bis 142 30, 30, 44 = 104 (8X13) Trimeter, 
dann die Strophen der Erinyen mit 26 Reihen, und dann erst, den ersten feierlichen Ton des 
Eingangs aufnehmend, die erwarteten 19 Trimeter, die jetzt Apollo hat. Solche Verflechtungen 
stützen sich gegenseitig, und wir dürfen uns nicht von weiterem Nachschauen abhalten lassen, 
wenn z B. der Aias des Sophokles, für den wir schon vorher auf die Zahl 13 geführt waren, 
freilich mit 13 Trimetern beginnt, dann aber schon mit dem Abtreten des Aias bei 117 auf 
die weiteren, der Grundzahl entsprechenden 104 — 8X13 kommt, so daß die 16 Trimeter, die 
Athene und Odysseus noch haben, Überhängen. Sie werden später ihre Ergänzung erhalten.

Von entscheidender Bedeutung sind diese Kompositionsgesetze auch für die Textkritik. 
Wenn Gercke neuerdings noch den Teilnehmern an den Ferienkursen in Breslau vorgetragen hat, 
im Prometheus seien die Verse 270—272, 365—374, 1020—1025 zu tilgen, so wird das nach 
den hier begründeten Anschauungen von der dramatischen Technik der Griechen nicht viel 
anders sein, als wenn man in Chorsätzen ohne Rücksicht auf die Responsion athetieren wollte.

Das Endziel jedoch bleibt, wie ich von vornherein seiner Zeit ausgesprochen habe, der 
Nachweis, daß die alte Komödie ebenso wie die alte Tragödie als Gesamtkunstwerke etwa in 
dem Sinne Wagners zu verstehen sind, nur daß hier nicht wie bei diesem bloß die Musik als 
gleichberechtigt hinzutritt, sondern auch der Tanzschritt und Tanzreigen. Musik und Tanz 
aber haben mit ihren mehr architektonischen Bildungsgesetzen, für uns zunächst befremdend, 
den Bau des Kunstwerks mit bestimmt. Bei Sophokles und Euripides gewinnt mehr und mehr 
der Dichter schon die Oberhand, jedoch so, daß wenigstens die formule Technik noch für das 
Ganze festgehalten wird, und schließlich steht die Tragödie des Euripides mit dem Plutos 
ziemlich auf gleicher Stufe, nur hält sich hier der Tanz länger, dort die Musik.
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8. 2<pi)x€ç.

A.

Mit 85 geht Xanthias zum Berichte von seines alten Herrn Krankheit über. Das 
Stück beginnt also mit 6X14 Trimetern, und wir befinden uns sogleich wieder in den uns 
schon geläufigen Verhältnissen. Sehen wir den Abschnitt uns genauer an.

la. 1—84. Bis V. 14 kämpfen die beiden Sklaven mit dem Schlaf, 7, 7 Trimeter 
Beide haben dabei einen Traum gehabt; V. 15 fängt Xanthias an zu erzählen, in 13 Versen 
bis 27; mit dem nächsten V. 28 fordert er Sosias auf zu erzählen. So gehört wenigstens die 
erste Hälfte dieses Verses eher noch als Abschluß zum voraufgehenden Satze, die zweite freilich 
mehr zu der folgenden Gruppe. Indes Verschleifungen in den Übergängen sind uns auch 
sonst vorgekommen, und wir dürfen weiter *2,  11, 10, *2,  *10;  10, 11 ansetzen. Jedenfalls 
werden wir mit Sicherheit behaupten, daß Dindorfs und Bergks Annahme einer Lücke nach 
76 irrig ist. Es ist das Nächstliegende, daß 74—76 von Sosias gesprochen werden; denn 
Xanthias hat am Schlüsse seiner Rede 73 aufgefordert: топаете. Da macht ihn Sosias auf 
Amynias aufmerksam, fügt aber ganz natürlich hinzu: ¿M’ otâèv Zé/ft, fia d¿\ <Ш’ х. т. Լ 
Und warum soll Xanthias 77 nun nicht beistimmen: „Nein, damit ist es nichts; aber ytZo ist 
wirklich der Anfang. Das oDx, ¿Md steht hier wohl wie sonst oi /ii]v allá.

Wir haben also bis 84 6>(14 Trimeter.
b) 85—142. Der Stil wechselt augenscheinlich. Es ist bereits von Ribbeck bemerkt, 

daß die Trimeter zunächst bis 108 zu je dreien strophenartig verbunden sind, eine äußerst 
einfache Bildung einer erzählenden Partie, wohl gewählt, weil sie einem Sklaven gegeben ist. 
Auch das halte ich für ganz sicher, daß V. 135

ê'x<»v Tçórtovç g>çvayfio6E(iváxovç viváç

nicht auf den Sohn gehen und deshalb nicht an richtiger Stelle stehen kann. Der Sohn hat 
solchen Charakter entschieden nicht; das beweisen Stellen wie 415, 471 ff. und eigentlich das 
ganze Stück. Wenn Xanthias 137 oï/лоі ruft, so zeigt das nur sein schlechtes Gewissen. Aber 
ich möchte Meineke nicht zugeben, daß jener Vers 135 vor 110 zu setzen ist; dort würde 
ihm schwerlich jemand seinen Platz anweisen, wenn so nicht noch einmal zwei Gruppen zu 
3 Trim, gewonnen würden. Doch in V. 112 greift die voraufgehende Triade nur mit der uns 
schon bekannten Verschleifung durch die Worte (lãHov dixáÇei in die nächste noch über; denn 
diese sollte sogleich mit tovtov ovv (рѵМттоцЕѵ anfangen. Wir werden also darauf geführt, 
den V. 135 lieber hinter den sonst sehr kahl stehenden V. 135 zu versetzen und erhalten so 
bis 132 11X3 und 4X4, zusammen 49 = 7X7 Verse. Nun bleiben noch die beiden Trimeter 

Eßt ív Ժ1 ävofia ты /16 v yéf/ovci ФбІохАеюѵ, 
val (là շ/í'a, гц> Ժ1 viel ye тшді BSeXvxXéwv,

zwei wahrhaft klägliche Verse, der zweite gar mit seinem val fia J¿al Und 137 wird 
BdEhjxléwv schon im ächten Texte, 163 auch ФЛохіеюѵ genannt ! Wir halten sie für eingeschoben.

Die Verse 136—142, in denen Bd. die Knechte anruft aufzupassen, werden wir besser 
noch zu unserm Abschnitte b ziehen und c erst mit dem Erscheinen des Alten beginnen. Es 
sind 7 Trim.; wir haben also in b 49փ7 = 56, d. i. 4X14 Verse.



c) 143—229. Es wird wieder mißlich sein, eine Untergliederung feststellen zu wollen. 
Begnügen wir uns damit, daß, da 177 der Sohn hineingeht, um den Esel zu holen, hier wohl 
ein Absatz zu suchen ist. Freilich müssen wir dabei über den V. 178

oHtoç av ծ yéçcov ¡ահԺՃ Ttaçaxúip-rj iráXiv 
zu einer Entscheidung kommen. Zunächst muß man, glaube ich, mit Bergk in 173 die Worte: 
àXXà tòv övov ël-aye durchaus dem Alten geben. Denn der Sohn holt ihn ja nachher, und der 
Alte hat gar nichts dagegen einzuwenden, hat sich vielmehr in diese Wendung schnell und 
schlau hineingefunden. Von 174 reden nun noch Xanthias und der Sohn von des Alten miß­
glücktem Versuche, offenbar damit der neue Anschlag des Alten mit desto komischerer Wirkung 
herauskommt. Der Sohn also geht nun 177 hinein, den Esel zu holen, wie der Alte zugestanden 
hat, und kommt dann mit ihm 179 heraus. In der Tat ist also für 178 kein Platz.

Auch Bergk kann sich das nicht verhehlen und stempelt sozusagen den Text ganz 
um, ohne doch zu etwas Einleuchtendem zu gelangen; denn wenn er den Sohn sagen läßt: 

oTitoç Ճ1 6 yÉQtov fjĄ Tr¡de naçaxvipei náXiv 
so widerspricht das náXiv immer noch dem vorher Erzählten.

Streichen wir den Vers, so haben wir von 143—177 35 Verse. Dann weiter bis 206, 
wo der Alte auf dem Dache erscheint, 28 (8, 12, 8) Trimeter. Von hier weiter, mit unsicherer 
Teilung zunächst bis 213, da mit 214 der Chor angekündigt wird, noch 7 Verse, die wir wohl 
noch dem vorigen Abschnitte zuzuweisen haben, der damit auf 35 kommt, und dann noch bis 
227 14 (4, 5, 5) Trimeter.

Die beiden dann noch folgenden Verse 228 f.
SA ւպ (f)()oviÍ6r[<: èàv èyà XíAovç ёую, 

TtoXXwv őtxaűtúh’ orpiqxtàv діабхедб», 
sind als widersinnige Renommisterei zu streichen- Das war 222 des Xanthias Gedanke ge­
wesen : ai)Toi>ç -rotę Xí&aiç ßaXXrftttiiEv. Aber diesen hat ja sein junger Herr zurückgewiesen : 
jene seien wie ein Wespenschwarm. Wie unsinnig ist es, daß X. da ganz dummdreist wieder­
holt, was er gesagt hat! Wespen kann man ja doch eben nicht mit Steinen treffen. Das 
ist ihm ja oben gesagt. Man schlägt mit einem Strauch nach ihnen. Außerdem liegt ihm die 
Keckheit nachher ganz fern: tovto pAvtoi âecvòv vi] di, el цауоѵцеАа՜ áç ёушуе . . . óé- 
âotxa, sagt er 426 f.

Der Prolog hat a) 84 — 6X14, b) 56 = 4X14, c) 84 = 6X14, zusammen 224 = 
16X14 Trimeter.

Ha. 230—272. Die Parodos. Es beginnen 18 iamb. Tetrameter, die offenbar bei dem 
¿XX’ ¿ухоѵшцеѵ avÔQEç in 240 einen Einschnitt haben und aus 10,8 Versen bestehen. Wir 
erwarten nun nach der Kompositionsweise des Dichters eine Ergänzung von 10 Versen; jedoch 
das Gespräch zwischen dem Jungen und seinem Vater hat bis 258 11 von den nun einsetzen­
den aus je einem iambischen Dimeter und einem Ithyphallicus gebildeten Versen. Der Rest 
dagegen gibt mit seinen 14, deutlich zu 7,7 geordneten Versen wieder ein normales Bild. Auch 
schon die Unklarheit in der Schilderung der Situation muß uns die Überlieferung des Mittel­
stückes verdächtig machen. Die Verse 260—265 zeigen deutlich, daß vorausgesetzt werden 
soll, es sei sehr dürre Zeit; ausdrücklich heißt es, es sei unumgänglich nötig, daß der Gott 
vier Tage den stärksten Regen schicke. Es ist also gar keine Pfütze oder aufgeweichter 
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Boden da. Der Alte tritt zu und merkt, der Boden ist Steinhart, was auch für die Orchestra 
paßt. Es ist also mit Hermann 259 [aáç/iaçoç zu lesen (die Überlieferung hat ßögßogo? und 
pátfaços). Der Junge freilich hat 257 gedroht, er werde den Alten in den niqXóç treten lassen; 
aber daß das bloß ein Schwindel sei, erwidert ihm ja jener gerade. Ist nun aber keine Pfütze 
da, so ist 248 zu tilgen; denn hier leuchtet der Junge auf den Boden und konstatiert den 
7I1JÂÓÇ, der nicht da ist. Der Alte hat ja auch 247 besorgt, ein Stein (XíM tiç hat V. richtig) 
könnte im Wege liegen; deshalb, meint er, Siacxonü/iEv (246), und zu diesem Zwecke fordert 
er den Jungen 249 auf, den Docht mehr vorzuschieben. — Die Parodos besteht also aus 10, 
8, 10; 7,7 = 28, 14 = 3><14 Versen.

Hb. 273- 333. Drei Chorsätze, a) 273-290 ein Strophenpaar, wesentlich ionisch. 
Es hat sowohl bei Dindorf wie bei Bergk je 13 Reihen, und wir werden nicht umhin können, 
ebenso zu zählen. Die erste Reihe hat 5 Jonici (der erste also 5X6 %?. ttq., was das 
Maximum nicht überschreitet; innerhalb einzuschneiden verbietet überall Wortbindung. Sehr 
auffallend ist in der Gegenstrophe der Schluß (Wtkr, das vielfach angefochten ist. Aber hier 
in unserm Liede tritt ja 278 in елеііХет ein ähnlicher, wenn auch nicht ganz so ungewöhn­
licher Fall auf; denn hier wäre die syll. auceps bei fortlaufendem Verse ohne Bedenken; im 
ersten Verse aber müssen wir die ungewöhnliche Messung amiehmen. Doch es scheint, 
als gehöre diese besonders enge Synaphie zum Stile des hier nachgeahmten Phrynichos; denn 
280 ist auch tiç an die Spitze eines Verses gestellt und 275 èv ans Ende, wenn es hier nötig 
und von Bentley richtig hergesetzt ist, was nicht ganz sicher ist. Die Verse sind wohl als 
liixrâ хат àvTLTtáteiav zu verstehen; der dritte (der 2. ist unsicher überliefert) èfipáóaç, Հ 
TtQoöéxoiß1 ev -wy-, v v—; der vi orte —v— hat Ditrochäen statt Jonici a maiore, der 
fünfte -uw-, w-.- ist choriambisch, wenn man èq>Xéy[iT/vEv mit Dindorf annimmt. Die Verse 

sind weiter von ähnlicher Art.
ß) 291—316. Wieder ein Strophenpaar; Gespräch zwischen Vater und Sohn. Wir 

können hier Dindorf, dem Blaydes folgt, nicht beistimmen. Er bildet ionische Tetrameter, an 
sich ein glaubliches Metrum; aber er sieht sich genötigt, im 2. Verse der Gegenstrophe 306 
in ÈX-niSa Wortbrechung anzusetzen. Diese beweist aber, daß wir ein Hypermetron vor 
uns haben und daß Bergk zunächst die richtige Abteilung hat:

291 ПА. ÈÍXeXií/Ceiç ті [toi ovv, ա 
л ón eq, ryv dov ті JeífAíõ;

ХОР. Ttávv у го л aid iov. åXX él­
né, ті ßovXei ție HQÍarôai 
xaXóv ; ol[iai Sé Ժ Èqeiv ձ- 
dTçayáXovç Si/лоѵАеѵ, Ճ nal.

ПА. /.là Ai, àXX’ IcyáSaç, w лал- 
ліа’ îjâiov yáo. ХОР. oix äv 
/aà Aľ, el xoé/j.ai(ídé y’ Ճ/ieîç.

Hiermit hört das Hypermetron auf. Es geht weiter zunächst mit zwei Trimetern :
ПА. [là Ai oi> TÔça л^олЁ/ирш ce tò Хоілбѵ.

ХОР. &ло yàç toüSe [iE тоѵ fiioiïaçiov
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und dann, da hier ein abermaliges Hypermetron, und gar eines von 2 Reihen, unannehmbar 
ist, ein Tetrameter, wie ihn Dindorf und Blaydes richtig haben,

voltov aitòv ¿/m՛ ă).(fna <Jeí xal ÇvXa хшіроѵ.
Den Schluß macht ein Vers, der wohl als katal. ion. Dimeter aufzufassen ist. Es sind wieder 
je 13 Reihen.

y) 317—333. Eine Monodie des Philokleon. Wir haben nur im Anfänge Anlaß, von der 
üblichen Teilung abzuweichen. Es beginnt wohl ein iamb. Dimeter dann aber folgen
zwei dikolische Verse:

TiâXai ծià tiję ónrję | іцшѵ ілахоѵыѵ. 
aXX’ oi¡ yào oíóç т Et ' Etți aÓEiv, tí noir^dw;

Daß sie zusammenzufassen sind, sagt sowohl unsere allgemeine Regel, daß kurze äolische 
Kola nicht selbständig stehen, als auch zeigt es hier besonders die enge Bindung bei ецг. An 
diese Verse schließt sich offenbar ein Hypermetron von Glykoneen, 4 Glieder. So weit, bis 
322, reicht der erste Teil der Monodie: 7 Reihen-

Es folgen 2 anap. Hypermetra, das erste von 4 Reihen ; das zweite ist zwar bei Dindorf 
und Bergk auf 8 Reihen zerdehnt; aber 328 ff. sind gewiß zusammenzulassen :

ná9oç oíxtEÍçaç՛ r¡ /te xEçavvã 
ôiati/vtiaXÉto anóãioov tayÉwQ.

Wir haben in den Monodien bisher immer einer egelmäßige Gliederung vorgefunden, und 7, 4, 
8 müßte uns sehr befremden. Es sind 7, 4, 7 Reihen.

Zu den hier mesodisch gestellten 4 Reihen hat sich der Dichter also vorher in den 
beiden Strophehpaaren je 2 Verse ausgespart; denn der ganze Abschnitt b hat d) 2X13, 
jS) 2X13, y) 7, 4, 7 Reihen, zusammen 70 = 5X14 Reihen.

IIc. 334—388: Gespräch zwischen Philokleon und dem Chor bis zu dem Versuche 
des Entweichens. Es beginnt eine Strophe, 334—45. Dindorf, Bergk und Blaydes haben in 
den beginnenden Versen

334 XO. tíç yáç Ètiff о távvá Ժ Eiçycov 
халохХ^шѵ tàç tivçaç՜, Xéž-ov ’ ttçòç eüvovç yào tpçáoEiç.

ein Hypermetron vermutet und deshalb den zweiten in 2 Kola zerlegt. Aber ebensogut, wie 
z. B. 386 ein Tetrameter voransteht und dann Dimeter folgen, kann hier gewiß auch 
ein Dimeter vorangehen und ein Tetrameter folgen. Dimeter sind ja keineswegs auf Hyper­
metra beschränkt. Ein jambischer Dimeter steht ähnlich 263.

Ich halte es nicht für richtig, daß Bergk und Blaydes, nachdem Dindorf 339 nach 
dem Schoben in tira лцбуааіѵ е%шѵ eine Erklärung zu toitf e^e’Çlv erkannt hatte, die Worte 
noch halten und emendieren wollen. Vielmehr man muß noch einen Schritt über Dindorf 
hinausgehen und in der Gegenstrophe in den Worten &XX1 ’énaye tr¡v yvá&ov ein Einschiebsel 
sehen, das, nachdem jene Erklärung in die Strophe gedrungen war, das Metrum in Ordnung 
bringen sollte. Es ist wohl sehr spät; denn es scheint nur die gleiche Silbenzahl für nötig 
gehalten zu haben. Übrigens zeigt der Zusammenhang, daß die Aufforderung aXX1 ел aye t. yv. 
zu spät kommt. Ph. ist schon allermeist dabei.

Wir können nun feststellen, daß die Strophe bis 341 7 Verse und dann noch ein Hyper­
metron von 7 Gliedern hat.
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Nun schließen sich 5X2 anap. Tetrameter an bis 355.
Dann kommt ein Mittelsatz 356—367. Phil, hat noch 2 anap. Tetrameter, dann ein 

Hypermetron von 7 Gliedern.
Weiterhin folgt die Gegenstrophe und wieder 5x2 anap. Tetrameter, der gleichen 

Gruppe vorher entsprechend, wie Oeri bereits bemerkt hat.
Wir haben demnach <14; 10; 2, 7; «14, 10. Die Sütcke außer den Strophen ergeben 

29 Reihen, eine zuviel. Diese müssen wir in dem Mittelsatze zu 356—364 suchen. Ich halte 
es für das Richtige, vor allem in 357 die Worte xaâwâ^v xkéntuv als schief zu tilgen und 
daraus weiter folgernd in 356 und 357 nur

օէժ1՛ Ժ/.1Ժ tí то vť ; ov nçoffófioióv у ' ľo%vóv t avtòç ецаѵтоѵ

für ächt zu nehmen. Es ist wohl denkbar, daß ein Interpolator glaubte, den Gedankengang 
klarer machen und Í6%vóv t*  avtòç êfiavrov erklären zu sollen. So kommen wir zunächst auf 
10, 8, 10 — 28 Verse ohne die Strophen und für den ganzen Abschnitt c auf 56.

In II, von 230—388 haben wir demnach a) 3X14, b) 5X14, c) 4X14, zusammen 12X14.

Wir hatten in I 16x14, hier in II 12X14, im ganzen ersten Hauptteil der Komödie 
also 28X14 Reihen.

в.

Illa. 389—402. Ph. versucht zii entkommen, Xanthias soll ihn zurücktreiben. 14 anap 
Tetrameter.

b) Mit 403 beginnt ein Syntagma. Es umfaßt eine Strophe, dann troch. Tetrameter, 
dann die Gegenstrophe, dann wieder troch. Tetrameter, ist also wie Ode und Epirrhema gebildet.

Das Strophenpaar hat Dindorf auf Hermanns Vorgang mit Recht nach der unverdächtigen 
Gegenstrophe eingerichtet. Wir sehen hier denselben Interpolator wie in 356 bei der Arbeit 
Bergk freilich folgt Hermann nicht und zieht es vor, die beiden Strophen ohne Responsion zu 
lassen, was gegen die Weise des Dichters durchaus verstößt.

Danach nehmen wir nicht bloß in der Gegenstrophe, für die Übereinstimmung herrscht, 
sondern auch in der Strophe zunächst 2 tr. Tetr., dann ein troch. Hypermetron von 3 Gliedern, 
dann wieder 2 tr. Tetr., dann ein kret. Hypermetron wieder von 3 Gliedern, zusammen 10 (5,5) 
Reihen an. Der Schluß des troch. Hypermetrons 407 rc 465 ist an beiden Stellen in Unordnung; 
mir scheint, man muß keine Umstände machen und einfach schreiben — [wtâa, xévrqov еѵта- 
veïv cxî Áátya /ле 'Â.afißâvEi.

Auf diesen Teil der Strophe folgen nun beide Male weiter 3 troch. Tetrameter, 2 kret. 
Tetr., 8 (2, 4, 2) troch. Tetr, 2 kret. Tetr.

Es ist recht lästig, daß die Texte der Dramatiker meist so in einer Naht weggedruckt 
sind. H. Weil hat endlich für den Äschylos ein andres Verfahren eingeschlagen. Hier sind 
besonders bei Bergk und Blaydes all diese kunstreichen Gebilde völlig unübersichtlich, ja gar 
nicht herauszuerkennen. — Die Frage ist nun, ob wir zu diesem respondierenden Satze noch 
die nächsten 3 Tetr, hinzuzunehmen haben. Denn sehen wir uns unsern Bestand an. Wir
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haben 10; 3,2; 8; 2 Reihen. Es scheint doch erstlich durch die Parallelität der Bildung­
nahe gelegt, zu den letzten beiden kretischen Versen noch die 3 Tetr. 430—432 hinzuzu­
nehmen. Und ferner: es sind ja von 430—460 31 Tetr.; in unserer Strophe aber hatten wir
bisher 25 Reihen; legen wir also die 3 Tetr, zur Strophe, so kommt diese auf die Form

2, 3, 2, 3; 3, 2; 8; 2, 3 = 28, d. i. 2X14,

und es folgen ebenso noch 28 = 2X14 Tetr, (wohl 5,3; 7; 5,3; 5 gegliedert). Und wenn
auch in der Gegenstrophe die 3 hinzuzunehmenden Trimeter dem Inhalte nach mit dem Fol­
genden ziemlieh eng verbunden scheinen, so hat doch wieder der Rest von 491 an, sagen wir 
zunächst bis 525, 35 Tetram., d. i. 5x7, während er sonst 38 umfassen würde. Wir ent­
nehmen hier vielmehr dieser ganzen Bildung erstens wieder aus den Strophen ein anschau­
liches und unwiderlegliches Beispiel, wie der Dichter gliedert, und zweitens aus dem Über­
gange von 490 zu 491, daß es nicht immer glücken wird, aus dem Gedankengange allein, 
nachdem die alten Teilungszeichen verloren gegangen sind, die Fugen der Komposition mit 
Sicherheit zu erkennen.

An die Strophe schloß sich vorher eine Gruppe von 28 Tetr. Sehen wir uns nun ge­
nauer an, wie es eigentlich von 490 an mit unsern 35 steht. Von 491—511 fällt wohl die Gliede­
rung 9 (5, 4), 3, 9 (5, 4) = 21 in die Augen. Wie ist es nun mit dem Rest von 14 Versen? 
Können wir nach dem siebenten, nach 518, einschneiden und so auch hier auf 28 kommen? 
Gewiß tut mitten im V. 519 mit den Worten ётгеі didaȘov das Stück einen bedeutsamen Schritt 
weiter: es wird die Verteidigungsrede des Alten eingeleitet. Freilich auffallend, wenn auch 
nicht beispiellos und unglaublich, bleibt der verspätete Anfang mitten im Verse. Aber wenn 
wir die übrig bleibenden 7 Verse 519—525 als Einleitung des folgenden Syntagmas nehmen, 
wie wir in den unter Illa vorausgeschickten 14 Tetr, wohl eine Einleitung zu dem hier vor­
liegenden zu sehn haben, so hat der Abschnitt III folgenden Bau:

14 an. Tetr. | Strophe <28, 28 troch. Tetr. 
Gegenstr. «gg, 28 troch. Tetr.

Zusammen 126 = 9X14 Reihen.

IV a. a) 519 - 526. 7 troch. Tetrameter, die wir, wie gesagt, als Einleitung des fol­
genden Syntagma nehmen.

ß) 527—724. Der Agon zwischen dem Alten und dem Sohne. Ein großes, aber ein­
fach gebautes Syntagma von epirrhematischer Form:

Strophe, anap. Tetr., an. Hyperm.
Gegenstrophe, anap. Tetr., an. Hyperm.

Betrachten wir zunächst das Strophenpaar. Es sind choriambische Kola, zwischen die meso- 
disch zweimal 2 iamb. Tetrameter gestellt sind. Die Herausgeber sind nun einig darin, die 
Choriamben in Dimetern zu schreiben, und es läßt sich nicht bestreiten, daß das möglich ist. 
Indes muß doch sehr auf fallen, daß, wenn diese Kola auch überall in Synaphie stehen, was 
ja zunächst nur auf begleitenden Tanz hinweist, doch Wortbindung in den drei ersten Gruppen 
von je 3 Dimetern übereinstimmend in Strophe und Gegenstrophe immer nur zwischen dem 
zweiten und dritten Kolon eintritt. Danach verdient folgende Abteilung:
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5-6 vvv åi] гот ex díjfiSTéçov 
yvfivaoíov åel ti Xéyeiv | xatvòv, Smog (pavíjoei

den Vorzug, und entsprecheud sind 532 f. und 535 f. zu verbinden. In dem Satze 540—545 
liegt zunächst eine auch uns berührende Textschwierigkeit vor. Die Gegenstrophe ist in 543 
um einen Choriambus kürzer. Man hat sich, soviel ich sehe, allgemein der Ansicht zuge­
wendet, dort sei eine Lücke. Ich glaube im Gegenteil, in der Strophe hat wieder derselbe 
Interpolator sein Wesen getrieben ; denn xaXov/ieüa ist neben охыпто/іеѵоі, weil darin einge­
schlossen, weitläuftig und sehr entbehrlich. Ich schlage daher vor:

540 ovxéri nQEdßyTtoT оу).ос.
X(jí]6ifioç soi? ovå1 âxaçrj, 
OxtoTiTÓfiETOL 't òàoÍOLV ávTшцооіаЗѵ 
^aXXocpoçEïv хЕХгчрт].

Wir kommen so für die Strophe auf 2, 2; 4, 2, 4 — 14.
e Auf die Strophe folgen von 546—619 74 anap. Tetrameter, deren letzter

aș1 ov fiEyáXryv àçyiyv äq%u> xcù тот Jlòç ováèv èXávw

richtig bei Bergk nach Persons Vorgang geschrieben ist. Lindorf, dem sich Blaydes leider 
angeschlossen hat, schreibt bereits in zwei Dimetern

àç1 ov fieyaXtjv âoyi]v aęyro 
xat тov zkòç ováèv ÈXávvto,

muß aber anmerken : „vijs om. RV“, und Blaydes ebenso: „om. R. S. V. Г, Borson". Daß es 
eine Sache von Wichtigkeit sein könnte, haben sie nicht gedacht. Es schließt sich nämlich 
nun das Hypermetron mit 10 Reihen an, so daß Tetrameter und Hypermetron mit 74 und 10 
Reihen zusammen 84 = 6><14 haben. Freilich zerdehnen die neueren Herausgeber das letztere 
auf 11 Reihen. Aber

625. <5 Zev ßaoiXsv, xav àOTçátpa), 
■no7TTtvț,ovOiv xáyxexóáaoív fi 
oi TtXovTovvveç xal jtávv OEfivoí,

sind um so mehr zusammenzufassen, als schon vor Ճ Zev mit einem Punktum zu interpungieren 
ist, da es sich auf das ov in 628 bezieht.

Bevor wir die Gliederung dieser 84 Reihen ins Auge fassen, wollen wir sehen, was 
wir in der zweiten Hälfte des Syntagma haben.

Zuerst 631—648 die Gegenstrophe mit 14 Reihen. Dann von 648—718 71 anap 
Tetrameter, denen sich wieder ein anap. Hypermetron, diesmal von 6 Reihen anschließt, zu­
sammen 77 = 11X7 Reihen. Erinnern wir uns nun, daß wir die 7 Tetrameter, mit denen 
519—525 der Übergang zu unserm Syntagma gemacht wird, als seine Einleitung ansehen 
wollten, so erhalten wir mit ihnen 7- Հ14, 84; «14,77 = 14X14 Reihen. Wir werden uns 
also aller Athetesen und Lücken erwehren müssen Lindorf und Bergk haben auch keine an­
gesetzt, wohl aber Blaydes eine Lücke nach 674. Er merkt zu 673 an: „Cum nulla apo- 
dosis sit in sequentibus, suspicor duos versus excidisse post versum 674, ut accurate numero 
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respondeant w. 648—718 versibus 546- 618. Itaque laciinam indicavi“. Aber tòv ¡ièv avq- 
дмхха tòv aXXov wird mit <rè ¡xév in 675 nur aufgenommen, denn der Alte gehört mit dazu, 
und mit Tovcoißb dé in 675 folgt der richtige Gegensatz; und von der Responsion, die Blaydes 
hier erhascht zu haben glaubt, wollen wir lieber schweigen. — Über die anläßlich des йХХтр> 
ț-ւրլ /.iot, lá'/v fiá‘¿r¡ in 614 von Hamaker, Meineke und neuerdings Robert vermuteten Lücken 
und Interpolationen möchte ich nur die Meinung aussprechen, daß mir unter der aXXiq fiâța 
hier Knüffe und Prügel oder wenigstens böse Scheltworte gemeint scheinen : „daß er mir nicht 
noch eine andre Suppe einbrocke.“

Wenden wir uns nun zu der Betrachtung der Komposition im einzelnen. Zunächst 
gliedert sich das Hypermetron im Syntagma 621 ff. dem Sinne nach zu 4, 3, 3, das im Anti­
syntagma 719 ff. zu 3, 3 Gliedern. Ferner fällt es sehr auf, daß in dem letzteren von 715 
—718 ein kurzer Satz von 4 Tetr, steht. Vielleicht vertritt dieser hier die erste Gruppe von 
4 Kola in dem ersten Hypermetron zu 4, 3, 3. Aber freilich, es bleibt viel undeutlich. Nur 
das ist klar, daß der Dichter die Darlegungen des Alten, seiner hitzigen Art gemäß, sehr viel 
unregelmäßiger gebildet hat, auch wenn die Reihenfolge der Verse etwas in Աո Ordnung,ge­
kommen sein sollte. Denn mit den jedesmal einführenden beiden Chorversen ergibt sich für 
Syntagma und Antisyntagma folgendes Bild:

I. 2; 11, 1; 16, 2, 10, 2, 13, 2, 15 | 10 = 84
II. 2; 5; 9, 2, 14, 2, 14, 2, 15, 2; 4 | 6 = 77.

Darf ich nun noch darauf hinweisen, daß die Tetrameter des Antisyntagma eine Ein­
leitung 650—654 durch ein Gespräch zwischen Sohn und Vater haben, die im Syntagma fehlt, 
und daß diese mit den 2 Versen des Chors 648 f. in der Gliederung zu 2, 5 mit den 2, 5 
Tetrametern der Überleitung 519—525 übereinstimmen ? Das könnte darauf hinweisen, daß 
jene Überleitung hier ausgespart ist. Indes wir können uns für den weiteren Gang mit dem wohl 
sicheren Gesamtergebnis zufrieden geben, daß unser Abschnitt IVa 196= 14X14 Reihen umfaßt.

IVb. 725—759. Der Chor rät dem Alten Nachgiebigkeit: 4 anap. Tetrameter ; dann 
eine iambische Partie mit eingemischten Dochmien, die Bergk irriger Weise in besondre Reihen 
setzen zu müssen glaubt. Vielmehr unstatthaft ist es, daß einzelne Dochmien selbständig 
stehen, und Dindorf, dem Blaydes folgt, ist mit Recht bei der üblichen Reihenteilung geblieben, 
nur hätte er auch den schließenden einzelnen Dochmius av dè naçàv âé^ov mit dem vorauf­
gehenden Verse verbinden sollen. Dieser kommt freilich auf 32 xq- das nur von einigen 
noch zugelassene Maximum, so daß es vorzuziehen ist, &ХХащЗаѵеі aus diesem Verse noch in 
den drittletzten zu versetzen und umsomehr in der Gegenstrophe Blaydes beizustimmen, der das 
anstößige fiévToi durch ¡aéXXei ersetzt. Indes ist der Text überhaupt nicht sicher überliefert. 
Wir haben also 6 Verse in der Strophe. Es folgt ein anap. Hypermetron von 7 Reihen, 
dann die Gegenstrophe, dann wieder ein anap. Satz von 12 (6, 6) Reihen. Zusammen 4; <6, 
7, «6; 12 = 35, 5X7 Reihen.

IVc. 760-891. Der Alte läßt sich zu dem Gerichthalten im Hause bestimmen. Zuerst 
widerstrebt er noch 760—783, 24 Trimeter; dann aber, mit àvá roi ¡ie яеіЗ-eiç 784 gibt er 
nach. Hinter 797 aXX*  ô'tïeq ¡.léXXeiç notei schneiden wir wieder ein; denn mit dem folgenden 
Verse geht der Sohn ins Haus, den Apparat zur Sitzung zu holen ; es sind 14 Trim. ; nach 804 
kommt er zurück : 7 Trim. Mit 825 ist die Sitzung eingerichtet; xáXei m, àç xáfh¡[iac ’y® 
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náXai: 21 Trim. (6, 7, 6; 2?). Es soll losgehen, da vermißt der Alte noch den âçvípaxroç und 
geht, ihn zu besorgen (9 Trim.) ; inzwischen meldet Xanthias, daß der Hund den Käse ge­
stohlen hat und vor Gericht muß, bis 843 (9 Trim.), dann kommt der Alte zurück und richtet 
seine Schranken auf, bis 846, 3 Trim. ; zusammen 9, 9, 3 = 21 Trim. Was sonst noch zu 
vermissen wäre, ist auch da; es fehlt nur noch Gebet und Opfer; auch dazu wird das Nötige 
besorgt: 847—867: 16 Trim, und ein anap. Hypermetron von 5 Reihen: 21 Reihen. Es sind 
im ganzen 24 | 21, 21; 21, 21 Reihen.

IVd. 867 — 890. Das Gebet. Dindorf und Blaydes haben richtig abgeteilt, Bergk 
stellt zwar 869 einen Dochmius ёті âya&fi tv%r¡ her; aber die lamben sind ohne Anstoß. Der 
vorletzte Vers ist hier als selbständig sehr auffallend und schwerlich richtig; die
Überlieferung ist besonders in der Gegenstrophe sehr unsicher. Das Ephymnion 7ýe Пашѵ 
ist in der Gegenstrophe von Meineke mit Recht ergänzt. Die Strophen haben je 7 Verse; 
zwischen ihnen stehen zuerst 4 anap. Tetrameter, dann ein anap. Hypermetron, in dem die 
ersten vier Kola in den neuern Ausgaben unrichtig zerdehnt stehen; es beginnt vielmehr

879 t¡5i¡ Ժ’ eivai toïç àv&çÚTtoiç 
îjzriov avTÒv, toí)ç (petyovvág ъ 
èXeeiv pãXXov гшѵ yçaxpapévcov,

und umfaßt 7 Kola. Der Satz IVd hat also <7; 4, 7; «7 = 25 Reihen.
Überschauen wir, was wir von dem Ende des Syntagma, von 725 an haben. IVb 35, 

IVc 24, 84, IVd 25 Reihen. Es ist der Bau dieser Szenen noch nicht ganz durchsichtig; indes 
es ergänzen sich schließlich IVc mit 24 und IVd mit 25 Reihen zu 49. Es könnte aber auch so 
sein, daß die ersten 7 Verse 760—766 noch zu IVb gehörten, dann weiter geordnet wäre *9,  
*8 I 42 1 *9,  *9;  14, *5,  *5;  <7, *4,  7, «7. Wir haben jedenfalls in IVb bis IVd 35, 24, 84, 25 = 
12X14 Reihen. Wir hatten in III 9X14, in IVa 14X14; so kommt unser Hauptabschnitt 
В auf 35X14 Verse.

c.

V. 891—1008, der Hundeprozeß. Zunächst sondert sich der Schluß klar ab: 994 ist 
der Hund freigesprochen, der Alte fällt in Ohnmacht. 395—1008 sind 14 Verse. Sonst wird 
es nicht leicht möglich sein, die Gliederung der Szene mit einiger Sicherheit zu erkennen. 
Wir wollen zunächst feststellen, daß, wenn wir mit Meineke und Dindorf nach R 903 lesen 

BzL náçedviv oiroç. ФІ. etaçoç oîeoç ai viâßT^
demgemäß das aí aí des Hundes in einen besonderen Vers stellen und als verkürzte Reihe 
mitzählen, im ganzen von 891— 994 auf 105, d. i. 15X7 Verse kommen. Freilich rechnen wir 
so auch den Ausruf des Phil, loi loi 931 als Vers, was doch unwahrscheinlich ist. Ich glaube 
vielmehr, nicht bloß der klagende Hund, sondern auch der angeklagte hat sich selbst ge­
meldet. 901 sagt Ph. von ihm otov oeo^oáç. Was das eigentlich heißt, ist zwar noch nicht 
erklärt; die Scholien meinen, er reibe noch mit den Zähnen nach, so viel habe er gefressen ; 
aber dazu paßt doch nicht е^алат^оеіѵ p? оіетаі; danach sieht es eher aus, als tue er hungrig. 
Ein Hund aber jankt nicht bloß vor Gier, sondern läßt auch den Unterkiefer hängen und 
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schnattert und reibt mit den Zähnen. Mag das aber sein, wie es will, jedenfalls ist es wahr­
scheinlich, daß auch er, wie der andere mit av aí՛, vor 900 sich auf Hundeart gemeldet und 
ebenfalls noch einen Vers gehabt hat. Denn nur so kommt eine einigermaßen glaubliche 
Gliederung heraus: von 891 bis 930 42 Verse (2, 14, 2- 12, 12), von 931—966 35 (14, 7, 14), 
von 967 -1008 42 (8, 10, 10; 14).

D.
VI. 1009—1121, die Parabase. Das Kommation wird von Dindorf und Bergk in 7 

Reihen geschrieben; indes ist sowohl der Ausgang xall“£ in 1012 unstatthaft, als auch kann 
1013 EiXaßEioSat, ein troch. Monometer, nicht eine selbständige Reihe sein. Beide Anstöße hat 
Blaydes dadurch beseitigt, daß er das /hév hinter vüv in 1012 tilgt, è&vXaßsia&E nach Dindorfs 
Vermutung schreibt und von аѵаоі$[гцтоі an zwei trochäische Trimeter herstellt. Wir schließen 
uns dem an; das Kommation ist so schon ohne uns auf seine richtigen 6 Verse gekommen.

In Ode und Antode ist die Abteilung der Verse teils durch Hiate und syll. anc. ge­
sichert, teils durch das Maximum von 30 X9- TCQ- für den Vers. Dieses zeigt auch, daß die 
letzten drei Dimeter nicht ein Vers sein können, sondern als Hypermetron zu 3 Gliedern zu 
schreiben sind. Und das <T zu Ende von 1063 weist uns darauf hin, 1063 und 1064 zu einem 
Pentameter zu vereinen. Das Strophenpaar hat demnach je 10 Verse, die ganze Parabax 
6, 36, 10; 40, 20, «10, 20 = 42f70, d. i. 8X14 Reihen.

E.

VII. 1122—1264. Philokleon und Bdelykleon. 1122—1156, dem Alten wird der 
warme Mantel umgelegt, 35, d. i. 5X7 Verse, wohl zu 5X? geordnet.

Nun zieht er die lakonischen Schuhe an: erst den einen, bis 1163, 7 Verse, dann den 
andern, und er stolziert einher, bis 1173 10 Verse. Mit diesen 10 Versen beginnt die Bildung 
der Szene undurchsichtig zu werden. Klar trennen sich zum Schlüsse die Verse des Aufbruchs 
zum Philoki, ab; denn von 1251: mw, mu, то ôùrtvov . . dvoxsMe bis zum Schluß 1264 sind 
es 14 (2; 3, 6, 3?) Verse.

Wenn wir die dazwischenliegende Partie nach dem Inhalte abteilen, so kommen wir 
hinter jenen 7 und 10 Versen von 1174 bis 1207 auf 12, 22. Dann wird doch wohl wieder 
nach 11 Versen hinter der Schilderung des phantasierten Mahles 1218 abzusetzen sein; denn 
im folgenden kommt Bd. auf die Hauptsache, die Skolien. Dafür haben wir zunächst 7 ein­
leitende Verse bis 1226, und dann den Wechselgesang mit 8, 6, 8 Versen, denn 1245—7

Халата xal ßiov
KXf-íTayóçrç te xà- 
fioi ți et à ѲЕттаХыѵ 

werden wir wie Bergk als Hypermetron zu fassen und einzeln in Rechnung zu setzen haben. 
So ergibt sich die Übersicht: 7, *10:  12, 22; *11;  7, 22. Die *10  und *11  sind mit lebhafter 
Bewegung auf der Bühne verbunden; das Weitere aber werden wir dahingestellt sein lassen 
und uns damit begnügen müssen, daß der Abschnitt 140, d. i. 10X14 Reihen umfaßt.
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F.

VIII. 1265—1291, eine zweite Parabase. Die Ode besteht zunächst aus trochäischen 
Tetrametern und iamb. Dimetern bis 1270: 6 Reihen. Von hier aber beginnt ein Hypermetron, 
worauf der Monometer 1272 und der akatalektische Ausgang 1273 hinweist:

1271 àXXà TtQEdßevoYV yàç èç Փճք- 
aaXov <ąx£T\ E£t* £ХЕ‘ wó- 
VOÇ [lÓVOLÖl 
toîç nevêotaioi ^vvîjv toïç 
ѲеттаХгоѵ, aítòç леѵёбг^ 
mv ¿XáTTMV օծժտրՕՀ.

Wir kommen so auf 12 Reihen.
Hinter 1283 ist nach den Scholien ein Stück verloren. Das Epirrhema gilt mit seinen 

9 Versen für vollständig und man nimmt an, daß nur die Antode und ein Vers des Ant- 
epirrhemas fehlen. Darauf führt freilich auch die Angabe des einen Scholiasten, es fehlten 
11 Verse; er hat die Antode zu 10 Versen gerechnet. Schließen wir uns dieser Annahme an, 
so kommen wir auf <12, 9; 12, 9 — 42, d. i. 3%14 Reihen. Indes bleibt doch das Fehlen 
eines Subjekts zu щюае 1281 und daß das Epirrhema nicht die üblichen 16 Verse hat, be­
denklich. Auch spricht ein Scholiast von 7 fehlenden Reihen. Fehlt noch so viel am Epirrhema, 
so würde sich ergeben <12, 16; «12, 16 = 56, d. i. 4X14 Verse.

G.

IX. 1292—1325. Xanthias kündigt die Rückkehr seines betrunkenen Herrn an. Es 
sind 34 Trimeter. Zunächst 7 einleitende bis 1298. Dann erzählt Xanthias. Wenn wir den 
Gedankeneinschnitten folgen, kommen wir auf 5, 4, 6, 5, 5 ; 2. In dem Satze zu 4 Trimetern 
bat Meineke die Umstellung der beiden Verse 1305 f.

8vr¡XXsT՝, èöxiQTa, ’neтсбддеі, хагеуёХа, 
toffzrfç xayçrtov òvídtov r¡vtñyrftiévov ՜

vorgenommen ; mit gutem Grunde ; denn zu xateyéXa kann nicht mehr der Vergleich mit dem 
Eselein gehören. Wir müssen aber vielmehr vermuten, daß der Fehler an dem Ausfall eines 
Verses 1306b liegt, von dem nur xareyéXa übrig geblieben ist, während das Wort hinter 
'nETióQÒei verloren ist. So könnte in diesem V. 1306b auch das ê/ié in 1307 einen ange­
messenen Gegensatz gehabt haben. Mit dieser Annahme kommen wir auf 5, 5, 6, 5, 5; 2 
= 35, d. i. 5X7 Verse.

Xa. 1326—1359. Nun kommt der Alte mit dem Mädchen. Der üblichen Verstellung 
werden wir uns anzuschließen haben. Zunächst hat er zwei troch. Hypermetra zu je 3 Gliedern ; 
dann hat einer der Angerempelten 3 Trimeter, auf die wieder er zwei Hypermeter, einen 
jambischen zu 4 und einen trochäischen zu 3 Gliedern. Nun folgen noch 19 Trimeter; wir 
haben also 3, 3; 3; 4, 3; 19 = 35, d. i. 5X7. Die Trimeter werden in kurzen Gliedern ab­
gefaßt sein, weil mit lyrischen Maßen zusammen komponiert, vielleicht 4, 3; 3, 3; 2, 2, 2.



X b. 1360—1387. Der Sohn kommt und schilt : 28, d. i. 2X14 Trimeter, vielleicht 4; 
4, 4, 7, 7, 2. Wir haben demnach in X a) 35, b) 28 Verse.

XL 1388—1481. a) Die Brodhändlerin und der Geprügelte. Zunächst 11 Trim, bis 
1398 in der Gliederung 4, 4, 3. Dann folgt der Xóyoç, den der Alte erzählt, mit 7 Versen, 
dann 3 abschließende, die sich zu den einleitenden stellen; die Abfertigung 1409—1416 mit 
6 Versen macht den Schluß. Darauf wird der Geprügelte mit 2 Trim, angekündigt und die 
Verhandlung mit ihm in 4, 2 Trimeter eingeleitet. So weit ergibt sich also: 4, 4, 3 | 7 | 3; 
6, 2, 6 — 35 Verse.

Die neue Verhandlung beginnt mit 1423. Von hier bis zu dem Chorsatze 1449 finden 
wir 27 Trimeter, die, wenn ihre Reihenfolge ungestört ist, zu 4; 8, 7, 8 gegliedert sind. Ich 
glaube jedoch, daß 1432 hinter 1426 zu versetzen und vielmehr ФіХохХ zu geben ist. Dann 
haben wir *5;  7, 7; *8  und noch eine Ergänzung mit *8  Trim, zu erwarten.

ß) 1450—1473. Ein Strophenpaar des Chors. Die katalektischen Dimeter an zweiter 
und fünfter Stelle und der Vergleich mit den choriambischen Bildungen 526 ff. führen auf die 
Abteilung :

ȘijXto ye tije evtvyiaç | tòv луéaßvv, oí /летеагу
Çijçtov гублюѵ хаі ßioirjQ' 
етеуа dè vvv âvcc/ua&cav T¡íh¡ /лет av левЕІ/саі 
ел i то туѵуюѵ хаі /лаХахбѵ.

Auch die folgenden 6 Kola sind zu je 2 zu verbinden; es sind in ihrer Bildung vari­
ierte choriambische Tetrameter. So kommt die Strophe auf 7 Verse.

y) 1474—1481. Nun tritt Xanthias heraus und erzählt, was ФіХ. inzwischen im Hause 
aufgestellt hat: 8 Trim. Hier haben wir unsre erwartete Ergänzung: sie ergeben mit jenen 
*5; 7, 7; *8  zusammen 35 Trimeter.

So hat XI: a) 21, 14; 27, ß) 2X?, /) 8 Verse. Zusammen 84 = 6X14.
XII. 1482—1537. 1482—1495 ein anap. Hypermetron von 14 Kola. Dann folgt ein 

Gespräch zwischen dem Alten und Xanthias : 20 Trimeter, darauf ein Strophenpaar des Chors, 
eingeleitet von 2 anap. Tetrametern und bestehend aus 3 daktylischen Trimetern, von denen 
jedesmal der erste und dritte durch ein Ithyphallikon als Clausel erweitert ist. Daß diese 
Klauseln mit den voraufgehenden Trimetern zusammengehören, beweist glücklicherweise die 
letzte sicher, da sie mit ihrem Trimeter in Wortbindung steht. Die Bildung hat wieder Ähn­
lichkeit mit der der choriambischen Strophe vorher.

1518 ay’, m /иеуаХшѵщіа léxva | тоѵ УаХасаіою, 
лизате лaçà ipá^aiXov 
хаі дтѴ âXÒQ агуѵуёгоѵ, ¡ xayíôarv ãâeXcpoí.

Den Schluß machen ähnlich gebaute dikolische Verse, in denen jedoch schon überall die beiden 
Kola richtig zusammengeschrieben werden. So kommt der Schlußabschnitt XII auf 14; 20; 2, 

3, <Հ3; 7 — 49 Verse.
Wir haben demnach in unserm Hauptteile G hinter der zweiten Parabase zuerst den 

Abschnitt IX mit 5X? Trimetern, den wir als Ga bezeichnen wollen, und dann als Gb; Xa 35, 
Xb 28; XI 6X14; XII 49; das sind zusammen 14X14 Reihen.
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Stellen wir danach eine
A. 1-388 : 28X14 D.
B. 389—890 : 35X14
C. 891—1008 : 119 = 17X7

F.

Gesamtübersicht über den 
1009-1121 : 8X14 
(erste Parabase).

1265-1291 : 3X14 (?) 
(zweite Parabase).

des Stückes auf:
E. 1122—1264 : 10X14

Ga. 1292-1325 : 35 = 5X?
Gb. 1326-1537 : 14X14

Die Ergebnisse in A, B, Gb stellen im Einklänge mit dem, was sich in den bisher 
behandelten Komödien herausgestellt hat. Anders aber steht es mit dem Mittelstücke. Wenn 
wir in diesem die zweite Parabase ebenso wie früher die Nebenparabasen als Chorsatz in den 
Hauptplan einzustellen und einzurechnen hätten, würden wir zu einem nach den bisherigen 
Befunden unbefriedigenden Verhältnisse kommen. Stellen wir aber auch die zweite Parabase 
für sich, so bleibt uns

C 17X7, E 10X14, Ga 5X7, zusammen 21X14,
so daß diese Stücke mit dem Schlüsse Gb von 14X14 auf 35X14 kommen und die Komödie, 
abgesehen von den Parabasen aus 28X14, 35X14, 35X14 — 98X14 Reihen besteht, eine 
uns bereits bekannte Gesamtsumme. Die Parabasen sind demnach beide in die zweite Gruppe 
von 35X14 Reihen hineingestellt. Fragen wir uns, wie man es sich wohl denken könne, daß 
dabei doch die so zertrennten Stücke einen Zusammenhalt hatten, so glaube ich, wird man auf 
die Vorstellung geführt, daß die Vortragsart dieses Band bildete. Wenigstens ist deutlich, daß 
die eigentliche, lustige Exodos erst mit 1326 beginnt, der Satz 1292—1325 dagegen mit 
1251—1264 zusammen gehört. Das Stück steht in dieser Bildung nicht allein; die EIqt¡vv¡ 
stellt sich dazu.

9. EiQijv ï].

A.

Unsere früheren Erkenntnisse bestätigen sich sogleich vom Anfänge an klar und 
bestimmt.

la. Das Stück beginnt mit der Fütterung des Mistkäfers, 1—49, d. i. 7X7 Trimeter. 
Leicht und sicher sondern sich davon die ersten 28 ab; denn mit 29 öffnet der Sklave die 
Stalltür etwas, um hinein zu gucken. Die 28 ersten Trimeter sind wohl in Gruppen zu 4X7 
gebildet, die nächsten 21 aber etwas weniger regelmäßig: 2; 7, 5, 7.

lb. 50—78. Der Sklave berichtet von der Absicht seines Herrn. Der Abschnitt 
schließt mit 78 sehr deutlich ab; denn 79 reitet jener los in die Luft. Wir haben, da 60

ëa offenbar äusser dem Verse steht, 28 Trim., die zunächst hinter 64 einen Einschnitt haben, 
d. h. hinter der Klage des Alten, die aus dem Hause schallt und über die der Sklave mit 64 
sozusagen quittiert. Die ersten 14 sind gegliedert 4,6,4; die zweiten 7, 7.

lc. 79—113. Trygaios reitet los, aber der Knecht bringt ihn doch noch dazu, zu 
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sagen, wohin er will. Es sind sicher 35 = 5x7 Reihen; aber weniger sicher ist die Gliederung. 
3 Trimeter beginnen, dann folgt ein anapästisches Hypermetron von 20 (8, 6, 6) Gliedern, dann 
noch 12 Trimeter. Es wird so sein, daß auch diese Trimeter in kleinen Gruppen gesangs­
mäßig vorgetragen sind: 3, 2, 2, 2, 3.

ld. 114—176. Die beiden Töchter bitten und warnen ; der Vater reitet doch ab. Mit 
177 àràç syyùç ¿ivai тшѵ 3e<5v č/zoí 5oxñ ist offenbar sein Ritt zu Ende. Es sind bis 176 
wieder sicher 63 = 9X7 Reihen. Es beginnen 10 daktylische Reihen, 4 Tetram., 6 Hexani., 
verteilt zu 5 und 5. Dann kommen 30 Trimeter, 19 (10, 9) anap. Kola, zuletzt 4 Trimeter. 
Es liegt am nächsten, anzunehmen, daß die ersten 10 Verse und die schließenden 4 gleicher­
maßen von lebhaften Bewegungen begleitet und deshalb zusammen komponiert waren : 
4, 6—4 — 14 (2X7); das Mittelstück hat 30֊]֊ 19 — 49 (7X7) Reihen. Es bleibt indes die 
Teilung der anap. Kola zu 10 und 9 auffallend ; denn nach manchem, was wir beobachtet haben, 
liegt die Vermutung nahe, daß dazu eine Ergänzung von abermals 9 Reihen gehörte (10,9,9 = 28), 
die man in den 5 und 4 Trimetern des Trygaios vor und nach den Anapästen suchen könnte.

le. 177 295. Trygaios im Himmel. Dindorf, und mit ihm Blaydes, hält 273 für un- 
ächt. Zu bessern ist er leicht (nçiv t¡ ye Buttmann, d statt Հ Dobrey, лдіѵ тбѵде tóv Bergk), 
und an sich verdächtig ist er nicht, wenn auch etwas stark vom Bilde zur Person des Kleon 
selbst ausgewichen wird ; es geschieht das doch auch schon vorher 270 f. mit лоіюѵ und õç èxóxa.

Auch Bergks Athetese der Worte 217 f. е^алатю/леда, vr¡ ттуѵ 'Aíhqvñr, vt¡ ăi wird 
unnötig, wenn man Meinekes Besserung vv¡ тт/ѵ ’Ä&qvaiav /aà Ăt\ леіатёоѵ annimmt 
(so auch Blaydes).

Es bleibt also bei den überlieferten 119 Trimetern, von denen sich zunächst die 
letzten 7 von 289 an, die Trygaios allein hat, absondern. So bleiben 112 = 8X14. Es be­
ginnen 3 Trimeter, 177—179, mit denen Tr. an die Himmelspforte tritt. Sie bleiben vor­
läufig allein stehen und warten auf ihre Ergänzung. Dann hat er sein Gespräch mit Hermes 
180—235, 56 = 4X14 Trim., die wohl zu 15, 15, 11, 11; 4 geordnet sind. Nun kommt 236 
Bolemos mit seinem Mörser, bis 254, 19 Trimeter; dann ruft er Kydoimos und schickt ihn 
vergeblich nach Athen, bis 173, 19 Trim , und nach Lakedaimon bis 284, wenn man hier 
schon einschneiden darf, 11 Trim., zusammen 30, so daß hier abermals die Summe 19-f-SO 
= 49 (7X7) auftritt. Auffallen kann es, daß 263 ff. und 276 ff. Trygaios allein 5 und 4, zu­
sammen 9 Trim, hat, die sich vielleicht wieder zu den 19 stellen. Nun folgen noch 4 Trim. 
285—288, die wir mit der Begründung abtrennen, daß der drohende Ton der voraufgehenden 
Szene aufhört und die Handlung in ein gemächlicheres und glücklicheres Geleise übergeführt 
wird. Auch die folgenden 7 Trimeter sind wohl als Bindeglied anzusehen und in 3 und 4 zu 
zerlegen, wenn nicht vielmehr 285—291 zur Kydoimos-Szene zu rechnen sind; denn dann 
kommen wir auf den glatteren Ansatz 3 | 56, 56 | 4.

Wir haben also bisher a-j-b-pc) 112; d) 63; e) 3 | 112 \ 4, zusammen 294 = 21X14 
Reihen.

B.

IIa. 296—345. Trygaios ruft zunächst den Chor heran, mit 3 Trim, und 2 troch. 
Tetr. Dann eilt der Chor herbei, zunächst mit 8 Tetrametern, von denen wir jedoch den dritten 
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tá'šEtoV ànaXXayévTEç xal хахшѵ (foivixtxшѵ

für un ächt halten ; denn wenn auch der Chor 336 in seiner Freude schon von der Plage des 
Kriegsdienstes los zu sein glaubt, so kann doch hier nicht zu ßoTjd^awfisv schon ¿лаХХауеѵтЕд 
hinzugesetzt werden; denn dazu wollen sie eben erst helfen. Oder soll der Vers nur sagen, sie seien 
für diesen Tag dienstfrei? Dazu stimmt jedoch der allgemeine Ausdruck блаХХауеѵтее, хахшѵ 
u. s. w. nicht. Nicht ohne Grund sucht also der Scholiast mit dem Gewaltmittel: Хеілеі de vò 
‘/¡аѵуйоо/лЕѵ zu helfen. Was der, der den Vers gemacht hat, sich eigentlich bei хахшѵ <potvi- 
xixtov gedacht hat, wird schwer auszumachen sein; die Scholien bringen drei Erklärungen. 
Vielleicht ist er nach dem valíaqyoç und der (foivixig in 1172f. gemacht. Tilgen wir ihn, so 
haben wir zunächst 7 Tetr, des Chors; dann folgen bis 336 28 des Wechselgesprächs zwischen 
Trygaios und Chor (vielleicht zuerst 7, die dem Chorsatze entsprechen ; dann 6, 6; 3, 3, 3); 
Trygaios macht von 337 — 345 mit einem Überleitungsgliede von 2 Tetrametern und 7 Reihen 
eines troch. Hypermetrons den Schluß. Wir haben also im Ganzen *3,  *2  ¡ 7; 28 | *2,  7 — 49, 
d. i. 7X7.

II b. 346—399. Strophe, Verhandlung mit Hermes, Gegenstrophe.
Die päonischen Verse der Strophe sind bei Dindorf bereits richtig in Hexameter (zu 

30 %(>. 7T(>.) zusammengefaßt ; mit der Bildung ist die Strophe 208ff. zunächst zu ver­
gleichen. Nur ist zu bemerken, daß zum Schluß, wo gerade wie in dem Acharnerchor Synaphie 
eintritt, wohl mit Blaydes besser, der Wortbindung in 397 wegen, zuerst wieder ein Hexa­
meter und dann ein Trimeter angenommen wird, mit Verstellung hinter avToxçátoç1 in 360. 
Die ungenaue Responsion in der Gegenstroghe 390 lassen wir hier un erörtert.

Die Strophe hat 9 (7, 2) Verse. Dann folgen 22 Trimeter, 2 überleitende troch. Tetra­
meter, die Gegenstrophe mit 9 (7, 2) Versen, zusammen 42 = 3X14 Verse.

Es bleibt zu bemerken, daß von den 22 Trimetern der erste vor des Hermes Eintreten 
gesprochen ist und daß in den übrig bleibenden 21 sich die letzten 7 ziemlich deutlich ab­
scheiden. Der Satz ist also so gebildet: 7, 2; 1 | 7, 7, 7 | 2; 7, 2. Die 7, 2; 1—2; 7, 2 ergeben 
wie die Mittelpartie 21 = 3X7 Verse.

llc. 400—427. Hermes läßt sich erbitten. Es sind 26 Trimeter und 2 troch. Tetra­
meter, zusammen 28 = 2X14 Verse, geordnet 6, 10, 10; 2. Man könnte sonst zweifeln, ob 
man die beiden Tetrameter hierher oder zum folgenden zu ziehen hat; die Zählung entscheidet.

lld. 428—519. Man geht ans Werk: Opfer und Gebet; dann Heraufziehen der Eirene. 
Hier treten mehrere unserer Grundregeln klar zu Tage. «) 3 allgemein einleitende Tetrameter 
des Chors beginnen.

ß) 431—458. Spende und Gebet. Der Satz ist in Trimetern gebildet; nur 433f. ver­
treten zwei хшХ6.(на deren Stelle. Es sind 28 = 2X14 Verse, geordnet 4; 4, 2; 6X3, ein 
deutliches Beispiel musikalischer Vortragsweise, die hier bei der Opferhandlung doch sicher 
anzunehmen ist.

y) 459—507. Strophe, dann 13 Trimeter, dann Gegenstrophe und 8 Trimeter. Die 
Strophe ist überall richtig in 14 Reihen geschrieben (nur bei 0. Schroeder nicht) ; schon das 
Schoben sagt: хшХшѵ ecrrZ ւճՀ Es sind zumeist xmXáçia, zuerst 5; dann folgen 3 anap. Zeilen 
und 2 хшХ(і(на, zusammen wieder 5 Reihen ; schließlich wieder 4 anap. Reihen: also 5, 5, 4.

2*
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Es stellen sich demnach von 459—507 heraus <14, 13; «14, 8. Die 13 und 8 Trimeter 
ergeben 21 == 3X7. Ihre Bildung ist sehr unterrichtend. Sie stehen zwischen den lyrischen 
Sätzen und sind wieder gesangmäßig in kurzen Gruppen vorgetragen. Die erste Gruppe von 
13 ist gebildet: 2, 3, 3, 3, 2, die zweite von 8 so: 3, 3, 2. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß diese 3, 3, 2 die Weise aufnehmen, mit der der erste Satz schloß.

Ժ) 508—519. Jetzt setzen sich die Landleute allein dahinter und ziehen die Eirene 
herauf. Es wird der frische tatkräftige Ton aufgenommen, der in den 3 Einleitungstetra­
metern 428—430 angeschlagen war. Wir haben 4 (2, 2) iamb. Tetrameter, dann einen Chor­
satz, der bei Dindorf bereits richtig in 7 (2, 2, 3) Versen steht ; Bergk und Blaydes hätten 
ebenfalls die beiden Kola 514 f. verbinden und die Wortbrechung als unstatthaft erkennen 
sollen; von hypermetrischer Bildung ist hier nicht die Rede. Stellen wir nun zusammen, was 
wir in IId von 428 an haben: *3  | 28; <14, 13; «14, 8 *4;  7. Wir werden also darauf geführt, 
die ersten drei Tetrameter mit den vor den schließenden 7 auftretenden 4 Versen zusammenzu­
stellen, und haben für den ganzen Abschnitt 91 = 13X7 Verse. Vorher hatte IIa 49, IIb 42, 
Пс 28 Verse, also hat II im ganzen 91, 28, 91 = 2.10, d. i. 15X14 Verse.

llla. 520-600. Zuerst Trygaios und Hermes bis 549: 30 Trimeter, 7, 8, 8, 7. Dann 
werden 550 600 die Landleute auf die Äcker geschickt, nachdem sie der Eirene gedankt 
haben. Dazu gehören auch wohl schon die 3 Trim, des Hermes 550 2 Rh vw Ճ-ѵеіле xtX, 
denen sich 3, 4, 4, 7 troch. Tetrameter anschließen, was soweit 21 = 3X7 Reihen ergibt. 
Dann folgt die Aufforderung zum Danke in einem troch. Hypermetron von 11 (3, 5, 3) Gliedern 
und die Chorstrophe, die nach der Überlieferung um einen troch. Tetrameter in der Mitte 
kürzer ist, als die beiden voraufgehenden Chorstrophen desselben Schemas, also nur 8 Verse 
enthält, während jene 9 hatten. Dies ist nun sehr merkwürdig und unvermutet. Alle haben 
hier eine Lücke angenommen; für uns aber ergibt sich ohne weiteres als Gesamtsumme der 
Verse des Abschnitts 30 | 21 | 11; 8 == 70, d. i. 5X14. Die Teilung 30fl9 = 49 ist uns 
schon begegnet. Nun bemerken wir, daß gerade der vermißte Tetrameter in der zweiten Strophe 
389 nicht dem Chor gehört, sondern von Trygaios eingeschaltet wird. Wird es in der ersten 
Strophe mit 350 nicht ebenso sein? Der Vers bekommt mehr Sinn und Leben, wenn ihn 
Trygaios einwirft. Er hat nicht so viel Interesse daran, daß die Alten mildere Richter sein werden; 
ihn geht mehr die Art ihres Verkehrens an; darum weist er auf diese nachdrücklich mit ye und 
hoffnungsvoll mit S^jiov hin. Dürfen wir aber auch diesen Vers dem Trygaios geben, so ver­
liert das Wegbleiben dieser Reihe in der dritten Wiederkehr im Wesentlichen sein Auffallendes.

lllb. 601—656. Bericht des Hermes. Es sind 56, d. i. 4X14 Reihen. Bericht und 
Zwischenreden setzen klar ab. Wir haben zunächst 2, 2, 10; 2, 2, 9; 2, 2, 9 bis 640. Die 
Bildung erscheint regelmäßig; aber doch, warum bleibt der Dichter nicht bei der Bildung 2, 
2, .10 — 14 (2X7), sondern geht zu 2, 2, 9 über ? Es wird so sein, daß der Bericht des 
Hermes für sich komponiert ist, und zwar in einer uns schon bekannten Teilung: 10, 9, 9  
28, hier noch erweitert um die 7 Verse 641—647. Die Zwischenreden aber sind anders und 
für sich behandelt; sie ergeben 4—4, 4—3, 6 — 21 (3X7). Wir würden den Sinn solcher 
Gliederungen sicherer erkennen, wenn wir die musikalische Unterlage der Verse hätten.

III c. 657—728. Fragen der Eirene und Aufbruch. 0. Hense, Helior. Unters. S. 70 
teilt diesen Abschnitt von 72 Versen hinter 692 in zwei Hälften von 36 Versen, ein rechtes 
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Beispiel, in welche Irrtümer das Suchen nach solchen Responsionen führt. Denn es ist doch 
handgreiflich, daß nach 705 zu teilen ist; mit 706 Rh vvv geht es zum Aufbruch. Bis dahin 
aber haben wir 49 — 7%? Verse. Diese sind nun sehr klar dadurch gruppiert, daß Hermes 
sich immer wieder eine Frage ins Ohr sagen läßt. So ergeben sich zunächst einleitend bis 
664 4, 4 Trim.; dann folgen 5, 9, 9, 5 = 2X14; darauf, gleichsam als Epode, bis 699 7. Den 
Schluß machen 4, 2 Trimeter, die nicht ihrer Form nach, denn sie ergänzen die 4, 4 Eingangs­
trimeter zu einer Gruppe von 14, wohl aber dem Inhalte nach in die Klarheit der Gruppierung 
leider einen Schatten bringen; sie enthalten keine Überleitung, wenigstens nicht die ersten 4, 
sondern eine letzte Auskunft.

Sehen wir nun weiter zu, so geht zunächst alles klar und glatt weiter. Wir haben 
eine Überleitung vor uns und danach kurze Glieder zu erwarten. Zunächst wird bis 712 dem 
Trygaios die Opora zugewiesen: 7 Trimeter; dann ihm die Theoria für die ßovXý anvertraut 
bis 719, wieder 7 Trimeter; schließlich ruft er nach seinem Käfer, vergeblich, ihm wird ein 
andrer Abstieg gezeigt bis 726 : 7 Trimeter. Nun kommen ja aber noch 2 Trimeter des Tryg. 
zu den Mädchen:

'éitettâov ар/ èfjiol і)&гтоѵ, coç ոօ՜Հձօւ návv
7toiïovvTES ífiãç áva/iévova՝ è&tvxór&;.

Das ist ja aber Unsinn! Die Opora wird dem Trygaios gegeben, 706 Xâfißave yvvaïxa ааѵіы 
rývóe, und die Theoria der ßov/.ij. Die Verse klingen ja, als wenn sie auf die Weiber in der 
Lysistrate oder den Ecclesiazusen gemünzt seien; hier passen sie wie die Faust aufs Auge. 
Es hat sie jemand zugesetzt, der glaubte, ohne dergleichen ginge es bei Aristophanes nicht. 
Wir aber werden von diesen beiden üblen Versen den Dichter mit Genugtuung losprechen.

Der Abschnitt IIIc umfaßt danach 49֊j-21 = 70, d. i. 5X14 Verse. Vorher hatte 
Illa 5X14, IIIb 4X14 Reihen ; der ganze Abschnitt III kommt demnach auf 14X14 Reihen. 
Der Hauptteil В hat also II 15X14, III 14X14, zusammen 29X14 Reihen, was uns befrem­
den muß. Sehen wir weiter.

c.

IV. 729—818. Die Parabase.
a) 729—733 das Kommation, 5 Verse.
ß) 734—764 die Anapäste, 31 Verse. Dindorf und Blaydes haben Bergks Umstellung 

der Verse 742 u. 743 angenommen. Sie scheint jedoch zunächst sehr bedenklich, da so die 
beiden Verse 742 iovç ytvyoviaç хтЯ. und 744 ovç ê^yov xXáovvaç хтЯ. zusammen geraten, was 
Bergk zu dem weitern Schritte veranlaßt: praeterea alteruter versus aut 743 aut 744 plane 
tollendus. Auch Willems will neuerdings 744 tilgen. Man sieht jedoch nicht recht, wie man 
von Sklaven W7ivofiévovç èjií-rrjáeç, was man dann doch verbinden müßte, verstehen soll. Heißt 
denn das nicht: die sich absichtlich schlagen lassen ? Und wir haben auch das schwerlich 
aus der Luft gegriffene Scholien : alvineiai öè таѵса eiç ЕИло'/лѵ, oç ènoírftev HçaxXéa net- 
víovia xal Jióvvoov óedòv xal Jía /lotyòv xal óovXov xkaíovta. Danach wird man anstatt einen 
Vers zu tilgen, vielmehr den Text nach dem Scholien zu berichtigen haben, etwa 
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тоі/ç Չ-' ’HçaxXéaç tovç /латтоѵтас xai TtEivtoinaç xai exeívovç 
íteoúç yEvyoviaç ха^аттатйѵта; xai tvttто/лёѵоѵд etcítt^eç.

y) Das /AaxQóv hat von 765—774 10 Reihen.
Ժ) Das schließende Strophenpaar 775- 818 ist fast richtig von Dindorf, dein sich 

Blaydes bis auf einen offenbaren Irrtum in 785 ff. anschließt, und Westphal M.a 690 in 11, von 
Christ M.3 573 in 10 Verse geteilt. Schon wir uns den Text bei Bergk an. Die beiden letzten 
Glieder sind in der Ode durch Wortbindung zusammengeschlossen:

Movffa deà /лет èfiov ^ѵіл\лаі^Е vtyv soçtí¡v.

Danach werden wir den Anfang der Strophe zu gestalten haben
Movaa <$v [ièv tïoXéi-iovç

алюбаілёѵі) ¡лet Е[лоЪ \ тог) tfíXov xóqevúov

Sowohl Westphal wie Christ recken den Ithyphallicus auf 4 Takte aus -“-«Հ; ich halte 
das für irrig, weil er nie selbständig, sondern nur als Klausel auftritt; er wird vielmehr einen 
Rhythmus darstellen, der - «-« in betonter Stelle, -3 in unbetonter hat und als im trochäischen 
Verhältnisse 2 : 1 gebildet anzusehen ist.

Ich möchte nun fortfahren
хХеіоѵба ttfcõv te já;iovç
avtyűv те 5аі\та<; xai SaXíaç ¡лаха^шѵ

Denn wenn auch ãvâçwv te daïtaç zur voraufgehenden Reihe zu ziehen nicht unmöglich ist, 
so stellt es sich so doch wegen des Auftaktes bequemer und namentlich spricht der eine 
Scholiast von einem lapfólsyos vor dem jambischen Dimeter, der nun folgt:

aoi yàç тйд1 «ÇX^S [лёХеі.
Nun ist weiter nichts zu bemerken, da über die Behandlung des Restes sonst keine Meinungs­
verschiedenheit herrscht, als daß nach Maßgabe der Wortbindung mit Dindorf, Westphal und 
Christ die drei Kola 785—787

pýT irtaxovE p.rjT EÀ -ibjç avvÉçitioç avTOÎç, | àXXà vó/ւuÇs Ttávtaç

in einen Vers zusammenzufassen sind. Die Auffassung indes dieser Reihe bei Westphal und 
Christ halte ich für völlig verfehlt. Der äolische Rhythmus -wu-u-3 hat, so wie er da­
steht, 10 XÇÓV01 Torowi ; dreimal wird er wiederholt; das ergibt 30 XQ- TtÇ-, das Maximum; er 
darf also nicht künstlich ausgedehnt werden. Mir scheint, er ist in und einer 
Umstellung für zu zerlegen; das ergibt ein Verhältnis 4:6, also päonische Messung. 
Ausgeschlossen aber ist auch wohl nicht die Möglichkeit der Gliederung in -vu_ und «-u 
(für ֊и-), d. i. 6 : 4.

Die Strophe zerfällt in drei Teile zu 5, 5, 2 Versen; jeder Teil ist in Synaphie ge­
bildet; daher der Versschluß ¡¡xova’ 805. Wir sind in dem Strophenpaare auf je 12 Verse ge­
kommen. Die ganze Parabase also hat

5; 31, 10; <12, «12 = 70 = 5X14 Verse.
Sehr wunderlich und undurchsichtig erscheint die Verteilung der 70 vom Dichter für 

diesen Satz bestimmten Reihen. Nun aber ist es längst als auffallend und als unverständlich 
seinem Grunde nach angesehen worden, daß das Kommation nicht aus 5 gleichartigen Tetrametern 
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besteht; es hat zuerst 4 anap. Tetrameter, der 5. aber, 733, ist ein trochäischer. Dadurch 
kommt das Merkwürdige heraus, daß der Satz 4-]-31 anap. Tetrameter, d. i. 35, 5X7, die 
Hälfte der Gesamtsumme, hat Das f.iaxçóv aber, die ՀԺՀ und аѵтсрду haben 10, <12, «12 = 34; 
daran fehlt der eine Vers, der vorher als troch. Tetrameter auftritt und fast wie ein verirrter 
und verstümmelter Rest von Epirrhema und Antepirrhema aussieht. Läßt man sich auf diese 
Betrachtung ein, so mag auch noch hinzugefügt sein, daß die anap. Tetrameter so geordnet 
scheinen: 4; — 5,9; 6,5,6.

D.

V. 819—1126. Die Szene zwischen den beiden Parabasen.
a) 819—841. Trygaios kehrt zurück, 5 Trim, bis 824, und hat ein Gespräch mit 

seinen Sklaven über seine Reise, 18 Trim, bis 841.
b) 842—921. a) Opora wird ins Haus geführt: 842—855, 14 Trim., geordnet 5,4,5. 

Wir sehen, hiermit beginnt, nach der vorläufig un abgeschlossen gelassenen Einleitung von 
23 Trimetern, eine in sich geordnete Partie. Unsre 14 Trimeter sind wohl gesungen ; sie sind 
in kleinen Gruppen gebildet und im Zusammenhang mit dem nun folgenden Chorsatze gedichtet.

ß) 856—867. Das Duett hat zunächst ein äolisches Hypermetron von 3 Reihen, wie 
es schon ’Oqv. 1731 ff. begegnet ist, dann 1 iamb. Tetr., dann wieder ein gleiches Hypermetron 
von 3 Reihen. Hier gibt der Scholiast eine Paragraphes an; es sind soweit 7 Reihen. Nun 
folgen 2 Tetrameter, dann nach unsere Ausgaben 6 iambische Kola. Aber in der Gegenstrophe 
heißt die drittletzte Reihe 921 nach der Überlieferung тоѵ дт^бтцт Տ/мХоѵ. Man hat hier das 
unverdächtige ojmXov der Strophe zu Liebe gestrichen, während wir behaupten müssen, die 
Strophe vielmehr ist in Unordnung. Wir lesen mit dem Parisinus В (bei Blaydes) èv toïç 
ayçotaiv avrovç (oder ayQoiç Jedenfalls schließt nach 921 deutlich das Hypermetron mit
dem katalektischen Dimeter tòv дтцготтр 8[uXov, und es macht dann ein iamb. Tetrameter den 
Schluß: xai тоѵ уешдуіхоѵ Хешv, сYTrÉgßoXâv те navaaç. So hat auch der zweite Teil des 
Satzes 7 Reihen, der ganze 14.

y) 868—908. Der Diener kehrt zurück und die Theoria wird der ßovXij präsentiert 
und übergeben. 42 = 3><14 (,,895 b accessit ex R.“ Blaydes) Trimeter. Die Gliederung ist nicht 
klar; vielleicht 19, 19, 4.

մ) 909—921 die Gegenstrophe, 14 Reihen.
In Vb zählen wir also a) 14, ß) 14, y) 42, Ժ) «14 = 84, d. i. 6%14 Reihen.
Vc. 922—1038. Yóçvoiç TÎjç EiQTjvrjç.
et) 923 -938. Vorbesprechung: 17 Trimeter. Eine regelmäßige Gliederung tritt 

nicht hervor.
ß) 939 ֊ 955 Strophe. Die erste Reihe ist entweder hier durch ein Glossern erweitert, 

wie Bergk meint, oder in der Gegenstrophe verstümmelt, wie Dindorf mit mehr Wahrscheinlich­
keit annimmt. Die Zählung berührt das nicht. Es folgen zwei anap. Dimeter, dann ein Tetra­
meter des Trygaios: bis hierher 4 Reihen. Nun kommt ein Hypermetron von unregelmäßig 
gebildeten Prosodiaci, 5 Reihen. Dann 2 Tetrameter und zuletzt 6 lyrische Kola, die nicht 
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ein Hypernietron bilden, wie die in Strophe und Gegenstrophe zu Ende des vierten auftretende 
syll. anceps beweist. Trotzdem sind nach den Herausgebern die ersten 4 Kola durch fortlaufende 
Wortbindung in der Gegenstrophe zu einem Verse verbunden, was auf eine Überlänge führt 
und unmöglich ist. Das liegt aber nur daran, daß man das dritte Kolon an falscher Stelle zu 
emendieren versucht hat; richtig ist die Strophe überliefert, bis auf das Ąuaę im zweiten Gliede, 
für das wir das freilich sehr unsichre dZ«s Bergks einsetzen:

gVxovv å/LiMifaeffdov; Xalçii òXàç ¿Угу, 
nçófâiciv avhßstßv axXrjioz xãta tíáip oi’J’ St t 
(f, v Ծա vi t, xai novov/iév&^TiQoad'cótíeve iïfyiov.

Die Bildung ist sehr einfach; an einen iambischen Dimeter ist jedesmal eine äolische 
Klausel gehängt.

In der Gegenstrophe 1033ff. wird etwa zu schreiben sein: 
tíz ovv av oi>x ènaivéaei- |ev ävâga гoiovtoví, 
о tíz iz y' ãvatXàg nóXX' еашаеѵ tr¡v leçàv тгбХіѵ ;

Jedenfalls liegen 3 Verse vor, so daß die Strophe 4, 5, 5 = 14 Reihen umfaßt.
y) 956 - 973, die Weihung: 18 Trimeter, ohne deutliche Gliederung.
У) 974—1015 zwei anapästische Hypermetra von 19 und 23 Gliedern. Das Scholion 

sagt: tffçíoâot, ժոօ, vr¡v ¡xèv TtsvtsxaiioiaxoviáiiF.coov td' хшХюѵ, oti e%Ei цоѵоиатоа y', tó tf 
ß' xai ta xai t-Հ, tijv ԺՃ é^xaitettaQaxovtci/ietçov xy' хшХшѵ. Freilich folgt nun noch: Sti 
exei fJtovófiftqa tçía, was aber offenbar nur irrtümlich hier wiederholt ist; das bezieht sich ja 
auf die erste Periode; hier ist es widersinnig; denn 3 Monometer können unter 46 /létga gar 
nicht sein, und ebenso wenig können so 23 xñXa herauskommen. Dindorf, Bergk und Blaydes 
zerteilen gleichwohl 994 6 in 4 Kola, weil sie irriger Weise jene alte Teilung für willkürlich 
und wertlos halten, und bringen dadurch das zweite Hypermetron auf 24, beide zusammen auf 
die falsche Summe 43. Der Inhalt führt auf die Abteilung 4, 3, 6, 6 | 6, 7, 10. Man möchte 
vermuten 13, 6 ; 13, 6; 4; doch bleiben wir uns der Unsicherheit der Unterteilungen bewußt*).

*) Die Annahme einer Lücke in V. 1000 (Bergk) läßt sich mit dem Scholion nicht begründen. յճ/. 
873 ist áyaíiá ähnlich gebraucht: oa iaziv dya&à BoimtoÏç. Naeh dieser Stelle erscheint sogar der Zusatz von 
ix zu Meyáçtav überflüssig.

**) Auch bei den Tragikern kommt dergleichen mehrfach vor, wie sich aus meinen Untersuchungen 
in Fleckeisens Jahrb. ergeben hat. In der Antigone habe ich es von der Kode des Haimon (42 Tr.) und der 
Gegenrede des Kreon (41 Tr.) anfänglich nicht glauben wollen. Aber mit den beiden Chorversen dazwischen 
sind doch 42, 2, 41 = 85, d. i. 5X17 Verse. Ich habe deshalb in der zweiten Auflage meiner Schülerausgabe 
die Annahme einer Lücke nach 687 aufgegebeu.

e) 1016—1022, das Opfertier. 7 Trimeter.
ç) 1023—1033 die Gegenstrophe, 14 Reihen. Wir haben also in Vc et) 17, ß) <14, 

y) 18, Ժ) 42, e) 7, g) «14 Reihen. Es ergänzen sich demnach die drei Trimeterpartien «, y, e, 
17, 18, 7 zu 42 d. i. 3%14 Versen, so daß der ganze Abschnitt 112 — 8x14 Reihen enthält. 
Am auffälligsten ist dabei, daß der Dichter, nachdem er für die beiden Partien а und у zu­
sammen 35, d. i. 5X7 Verse bestimmt hatte, diese zu 17 und 18 (17, 1) teilte, weil er sie 
nicht halbieren konnte. Dergleichen konnte natürlich, wenn man darauf ausging, Responsionen 
zu suchen, völlig in die Irre führen**).
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Vd—e. 1039—1126. Der Opfer br aten und Hierokles. Die Szene hat zuerst bis 1062 
24 Trimeter, dann bis 1114 53 Hexameter, wenn wir das Kommation 1104 алоѵдц алоѵдг] mit 
einrechnen. Lassen wir zunächst noch die Trimeter von 1115 an, aye cbj, Зеатаі xzZ., beiseite. 
Bis 1114 also sind es 77 Verse, d. i. 11X7. Sehen wir genauer zu, so scheiden sich die ersten 
3 Trimeter ab. Dann folgen noch 21 (9, 9, 3?) Trimeter und weiter zunächst bis 1079 18 
Hexameter. Mit 1080 <Ш« ті /оՀր Հ/zãç; beginnt wohl ein neuer Abschnitt; Trygaios läßt sich 
zu einer Auseindersetzung reizen. Wir haben also soweit 42 = 3X14 Verse. Weiter folgen 
dann bis 1114 noch 35 Hexameter (8, 8, 6, 6; 7?), d. i. 5X7.

Das Wunderlichste ist nun, daß der Best von 12 Trimetern ebenso aus der Zählung 
herausfällt, wie der Eingang des ganzen Abschnittes zwischen den Parabasen, die 23 Tri­
meter unter Va. Man kommt natürlich zuerst auf den Gedanken, dort fehlten 2 Trimeter, 
und dann wieder hier an unsrer Stelle, es seien zwei zu viel. Aber weder zeigt sich dort 
eine Spur von einer Lücke, noch ist hier irgend ein Vers verdächtig. Wir werden also auf 
die Annahme geführt, daß diese Trimeter, die zum Eingang und Ausgang den ganzen kunst­
reichen Aufbau umspannen, wie ein Rahmen des Bildes zusammengehören.

Sehen wir uns die schließende Gruppe hier darauf an, so scheinen zunächst die ersten 
sieben Verse noch zu dem vorauf gehen den Abschnitte zu gehören; denn dieser hatte bisher 42 
und 35 Verse und kommt mit noch 7 Trimetern auf 84 = 6X14.

Freilich, auch die letzten 5 gehören dem Inhalte nach ebenfalls zum Vorigen; indes 
eines haben sie, das sie zu den ersten 5 Ein gangs versen parallel stellt: dort kommen die 
Personen auf die Bühne, hier verlassen sie sie.

Auch zerlegen sich die 23 Eingangstrimeter deutlich in 5, 18. Wenn nun auch eine 
so weite Sperrung zusammengehöriger Stücke auffällig und es nicht sicher ist, ob nicht bei 
dem mehrfachen Auftreten von Gruppen zu 5 die ersten 5-^18 schon inzwischen zu 28 er­
gänzt und dann das gleiche Verhältnis sich weiter fortgesetzt hat, so sind uns doch Erschei­
nungen solcher Art nicht neu, und wir scheiden deshalb die letzten 5 Trimeter unter Ve ab, 
um folgende Übersicht über den ganzen Abschnitt V von 819 aufzustellen:

a) *5,  *18  j b) 6X14, c) 8X14, d) 6%14 | e) *5.
Da sich 5, 18, 5 auf 28 = 2X14 ergänzen, hat, das Ganze 22X14 Reihen.

E.

VI. 1127—1190 die zweite Parabase. Schwierigkeit macht uns nur das lyrische 
Strophenpaar ; denn das Epirrhema hat die üblichen 16 troch. Tetrameter, hier mit einem An­
hänge von einem Hypermetron zu 3 Dimetern.

Für die Strophe läßt sich zunächst feststellen, daß sie mit einem Hypermetron von 
4 Gliedern schließt. Bis dahin hat sie selbständige Verse, die jedoch, wohl des Tanzes wegen, 
in Synaphie stehen, was die Sonderung erschwert. Zunächst hat Dindorf 1131 f. nach Maß­
gabe der Wortbindung richtig zusammengefaßt:

àXXà noòi л v (j äič'K.xtov ¡лег1 âvâçãv ètaíçwv դւ/мѵ
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Dagegen ist sein nächster Langvers unstatthaft; er hat 7 Kretiker, d. i. 35 %p. hq., über­
schreitet also das Maximum. Da nun im zweiten metrischen Scholion diese drei Kola als 
Ttaiarvixov cçíççv9/.iov xal ß' âíççv^na bezeichnet sind, so wird unter den verschiedenen Mög­
lichkeiten der Teilung wohl die zu wählen sein, daß wir das letzte díççv&fiov ехттеядe^vi <Հս6 va 
als selbständigen Vers abscheiden, so daß sich 3 Verse mit 5, 5, 2 Kretikern ergeben.

Soweit können wir mit Sicherheit gehen. An sich dagegen nicht zu entscheiden ist, 
ob die ersten 4 Kola einzeln als Verse stehen, oder ob je zwei zu vereinen sind. Beides ist 
möglich. Rechnen wir sie einzeln, so kommt die Strophe auf 11 Reihen. Stellen wir dazu 
das Epirrhema mit seinem Hypermetron, 16 und 3 Reihen, so kommen wir für die ganze Para­
base auf 30, 30 Reihen, was sich gegen unsre Zählung sträubt. Nehmen wir je zwei Kola 
zusammen, so erhalten wir 2, 2, 5 — 9, für die Parabase also <9, <16, <3 | «9, «16, «3 
= 2X28 oder 4X14 Reihen.

F.

VII. 1191—1304. Zuerst Trygaios mit den Händlern, dann mit den Knaben. Es 
sind, da wir das ioi> lov der Überraschung hier so wenig mitzählen dürfen wie ’Oq-v. 193, 819, 
1510, cItï. 1096*),  und auch alßol 1291 nicht (vgl. 3Oqv. 1342), im ganzen 112 Verse, d. i. 8X14 
Sehen wir genauer zu, so ist freilich die Bildung wieder etwas verschlungen.

*) Es ist vielleicht in allen diesen Fällen, wo lov als Ausruf der Verwunderung nur Parepiphonem 
ist, ein einfaches lov, wie auch oben 60 nur ta, au setzen; denn die sonstigen Ausrufungen solcher Art sind 
zweisilbig, tí (pr'fi ; alßoi u. s. w.

a) Einleitend stehen zunächst a) 6 Trim- bis 1197. Man könnte über den letzten 
zweifeln ; indes das Gespräch fängt doch wirklich erst mit 1198 an und die Zählung wird uns 
bald sicher machen.

ß) Denn nun folgt bis 1209 die erste Verhandlung : 12 (6, 6) Trim.
y) Die zweite bis 1223: 14 (4, 5, 5) Trim.
Ժ) Die dritte bis 1239: 16 (7, 7, 2?) Trim.
Wir haben schon öfter gefunden, daß der Dichter bei solchen Gruppen von Szenen 

die arithmetische Gleichheit vermeidet. Hier haben wir ein Normalbeispiel für sein Verfahren: 
12, 14, 16 ergeben zusammen 42 = 3X14. Doch es geht ja weiter.

e) 1240—1249. Der ónXoxániqXoç (immer noch derselbe, wie Bergk richtig annimmt) 
holt eine Trompete hervor: 10 (5, 5) Trim., <) dann 1250—1254, Helme, 5 Trim., dann werden

£) 1255—1264 xQavonoióc und doçvíóç verspottet: 10 (5, 5) Trimeter.
6—Հ sind 10, 5, 10 = 25 Trimeter, die durch if) 3 abschließende Trim, des Tryg. zu 

28 — 2X14 ergänzt worden. Wir haben also in Vila 6 | 12, 14, 16; 10, 5, 10; 3 | , also 
abgesehen von den vorausgeschickten 6 70, d. i. 5X14 Trim.

b) 1268—1304. Nun läßt Trygaios die Knaben singen. Es sind 36 Verse ohne das 
alßol 1291, wie wir erwarten müssen, da noch die 6 zu Anfang ihrer Ergänzung bedürfen.

a) 1268 f. stehen 2 Trimeter einleitend für sich. Denn nun kommt
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ß) das Duett mit dem nalç Лацп^оѵ bis 1290, zunächst mit 14 (4X3, 2) Hexametern, 
dann mit 2 Trim., 2 Hex., 3 Trim. = 7, zusammen 21 Versen.

Nun aber ist freilich klar, daß Tr. den Sohn des Damachos mit 3 Versen, 2 Hexa­
metern und einem Trimeter, bis 1294 fortschickt, mit 3 Trim, bis 1297 den des Kleonymos 
zu sich ruft und dann mit diesem zusammen 4 Hexameter bis 1301 hat, und das endlich mit 
3 Trimetern die Szene abgeschlossen wird; aber welche von diesen Versen als eine Gruppe 
von 7 noch zu dem Hauptteile gehören, und welche 6 dagegen als Überleitungsglieder besonders 
komponiert sind, läßt sich mit voller Sicherheit kaum entscheiden. Am nächsten liegt es, 
wegen der Beimischung der Hexameter in 1292-4 und 1298—1301 die 3-|-4 = 7, in den 
Trimetern 1295—7 und 1302—1304 die Bindeglieder zu 3 und 3 = 6 zu stehen. Wir haben 
dann in Vb *2  j 14, 7; 3 | *3  | 4 *3  == 2, 3, 3 und 28, d. i. 2><14 Verse, und in dem ganzen 
Abschnitte V die Überleitungen mit 3, 3; 2; 3, 3 — 14, und die Hauptszenen mit 5><14 und 
2X14 Versen, zusammen 8X14, wie schon anfangs festgestellt wurde.

VIII. 1304—1357. Die Schlußszene. Zählen wir die Reihen nach dem Texte Bergks, 
so finden wir 56, d. i. 4X14. In der Tat hat sich wohl Dindorf in der Behandlung des Hoch­
zeitsliedes durch Schrader ungünstig beeinflussen lassen.

a) 1304—13015, ein iambisches Strophenpaar, dessen übliche Gliederung in je 5 Verse 
wir annehmen.

ß) 1316—1328, wohl richtig von Bergk Trygaios zugewiesen: 4 anap. Tetrameter und 
ein Hypermetron von 9 Gliedern.

y) Das Hochzeitslied. Was die Scholien sagen, ist unklar und unsicher; man sieht 
nicht recht, worauf sie gehen. Es ist daher das Beste, sich an die Überlieferung zu halten, 
wie Bergk getan hat. Danach hat zunächst Try. von den äolischen Rhythmen, in denen das 
Lied gedichtet ist, 4, auf die 4 gleiche des Chors folgen. Es fällt zwar auf, daß dabei der 
Chor ‘Kjuiyv 'Y/xévaß со zweimal hat; aber das Metrum stimmt doch.

Dann folgen die merkwürdigen Wiederholungen

tí âçáóoijsv avrýv ; 
tí dçáctofTev avTijv ;
цмуцсхо^еѵ at>ir¡v. 
TfwyŕfioiiEV avTîj’V.

Bergk läßt sie dem Chore. Aber sie müssen doch wohl alle vier dem Bräutigam ge­
geben werden. Er sagt beides in seinem Jubel doppelt. Es ist wohl denkbar, daß dergleichen 
lustige Wiederholungen zum Stil der Hochzeitslieder gehörten.

So weit der erste Teil des Liedes: 4, «4; 4. Jetzt folgen zwei klare Strophen des 
Chors von je 5 Reihen. Und wenn nun weiterhin die von Bergk vorgenommene Ergänzung 
der beiden überlieferten Glieder

rov fj.èv /¿¿ya xal ла%г,
— — u w — и —
TÍJg Ժ’ ¡¡ăi) го ffvxov,

'Y/TÉvai to>.
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zu einer Strophe gleich der in den nun folgenden 4 Gliedern angenommenen Gegenstrophe 
richtig ist, wofür das erste Strophenpaar 1329—1335 mit seiner völlig gleichen Bildung 
entschieden spricht, so haben wir jetzt abermals 2X4 Glieder. Dann kommen noch die drei 
die Komödie schließenden Reihen. Es folgen sich also im zweiten Teile des Liedes Հ5, «5; 
Հ4, *4;  3 = Reihen.

Überschauen wir danach den ganzen Schlußabschnitt. Wir haben <5, «5; 4, 9- 44, 
«4, 4; <5, «5, 4, *4;  3. Nehmen wir an, daß von den Anapästen 1316 ff. die 4 Tetrameter 
vom Dichter als Ergänzung des ersten Chors, das Hypermetron mit seinen 9 Reihen als Ein­
leitung des Hochzeitszuges gedacht ist, so erhalten wir 14, 21, 21 = 56, d. i. 4X14 Reihen.

VII hatte 8X14; die ganze Exodos F kommt also auf 12X14 Reihen.
Uns bleibt noch übrig, den Hauptplan des Stückes zusammen zu stellen.
A. 1-295 21X14 C. 729-818 5X14 D. 819—1126 22X14
B. 296—728 29X14 (Parabase.)

E. 1127-1190 4X14 
(zweite Parabase.) F. 1191—1366 12X14.

Es ist jedoch vielleicht besser, die Parodos II a (296—345) mit ihren 49 (7X7) Reihen 
noch zum ersten Hauptteil A zu ziehen, der dann auf 49X7 Reihen kommt, während der 
zweite В 51X7 behielte.

Wir werden wie in den 21/i)xeg annehmen müssen, daß auch die zweite Parabase für 
sich steht; denn ohne die Parabasen haben wir 21 29, 22, 12 = 84, d. i. 6X14 Gruppen zu 14.

Auch schon in den 2cpîjxEç sind wir auf die Annahme geführt, daß die Parabasen nicht 
immer gerade zwischen die Hauptteile gestellt sind. So werden wir auch hier auf die zuerst 
überraschende, aber doch bei näherer Überlegung nicht undenkbare Vermutung geleitet, daß 
vor der ersten Parabase die 14 Verse 706 —719, in denen mit einem stark markierten 
neuen Anfänge die 'Onáça und Oewçía dem Trygaios übergeben werden, dem neu ange­
schlagenen Tone nach zu dem Schlußteile zu ziehen sind. In der Tat enthalten diese Verse 
eine Einleitung zu den nach der Parabase kommenden Vorgängen. Die beiden Spielerinnen 
mögen im Tanzschritte dabei vorgeschritten sein.

10. 'ЕххХ'цбіа^оѵба.і.

Den Anfang des Stückes macht das Zusammenkommen der Weiber. Mit v. 57: xa&ÿa&e 
Toivvv beginnt die Sitzung; das erste Stück hat also 56 = 4x14 Trim. Mit 169 nimmt 
Praxagora selbst das Wort: ãnegçe . . afrrij yág . . Xé§Ei/v дохш. Bis hierher sind es weitere 
112 Trim., noch einmal so viel als vorher, 8X14. Wir werden also wieder deutlich auf die 
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Grundzahl 7 und 14 geführt und haben diese Komödie nur an die vorletzte Stelle gerückt, 
weil sie in der Mitte eine Lücke hat, wie längst erkannt ist.

A.

Іа. 1—56. Die Anordnung dieser Partie ist nicht recht klar; vielleicht 16; 2, 11, 11 ; 16.
lb. 57—168, die Vorbereitungen und Vorübungen. Zunächst 16 Trim, bis 72, wo mit 

xai f.ir¡v та / aXXa ein Übergang hervortritt.

In dem Stücke, das dann folgt, hat Bergk mit Recht eine Umstellung vorgenommen. 
Die Verse 88—94 stehen nicht an ihrer Stelle. Doch glaube ich nicht, daß es ihm ganz ge­
lungen ist, die richtige Ordnung herzustellen; denn die Abfertigung der Wollkremplerin 88—94 
gehört als Gegenbild hinter die Belobung der Keulenträgerin 76—81, und dann geht es mit 
82 aXX’ ауЕ-У Ялыд xai талі tovtoiç ô'oáao/isv weiter zu den drängenden Überlegungen für 
die Versammlung. Also wir stellen die Verse 88—94 vor 82—87, und schreiben in 86 ff.:

ГУ. А. ѵт) тот z/î’, toç te őeí ye xaTaXaßstv sdçaç 
irtó t¿¡> ХіЗго Ttot л()ѵт(іѵЕ(лѵ хатаѵтіхдй, 
ovxovv xaXá у' ат лаЭѵщЕТ хтХ.

„Und da es durchaus nötig ist, Plätze ... zu besetzen: würde es uns da nicht schön gehen —?" 
Erst mit 98 beginnt wieder Praxagora zu sprechen.

Es ergibt sich so, daß wir wieder zwei Stücke zu 16 Trim, bis 104 bekommen. Weiter­
hin tritt wohl wieder mit 121 l&i Ժ/; ein neuer Anfang hervor : abermals 16 Trim. Dann weiter 
kommen die Redeproben ; die erste bis 146, mit 26 Versen, die vor 134 йлі.Э՛’ èxrtoòúv in zwei 
Teile zu 13 zerfallen ; dann die zweite, wohl bis 159, wieder 13 (4, 5, 4?) Verse, und dann 
versucht es noch einmal die erste, denn von 163 drängt sich doch wohl wieder (av лйХі/ѵ) 
ГУ. А. heran (so schon Bergk), mit 9 (5, 4) Versen. Will man das so annehmen, so kommen 
wir auf 16, 16, 16; 16; 13, 13, 13, 9 = 48, 16, 48 == 112, d. i. 8><14 Trim.

lc. 169—267. Praxagoras Proberede und Abschluß. Die Einschnitte sind durch die 
Zwischenreden etwas verwischt. Wir werden auf unsre Zählung so weit vertrauen dürfen, 
daß wir ansetzen «) 169—189, 21 (7, 7, 7) Trim; ß) 190—203, 14 (7, 7) Trim.; y) 204—238. 
Hier findet sich V. 223 льттоѵбі tovç лХахоѵѵтад Scttfç xai л()д тог nur in R vor. Er könnte ja 
ächt sein; aber unsre Zählung erweist ihn als Zusatz ; denn wir haben bis 213 10, dann bis 
228 15, und bis 238 wieder 10 Trim., zusammen 35, d. i. 5x7.

Es ist freilich nicht zu verkennen, daß die beiden Verse zu Ende der Rede 239 f. 
als ihr Schluß zu ihr gehören sollten. Daß sie trotzdem zur folgenden Gruppe gehören, wird 
an der Vortragsweise liegen. Auch abgesehen hiervon liegt noch eine Schwierigkeit in dem 
Schlußteil vor. Wir haben zunächst einen kleinen Satz von 9 Trim. 239—247, der sich noch 
um die Rede dreht. Dann folgt in sehr regelmäßigem Bau eine Erörterung mißlicher Even­
tualitäten bis zum Schluß 267: 6, 4, 4, 6 — 20 Trim. Wir hätten also vorher nicht 9, sondern 
nur 8 Trim, erwartet. In der Tat werden wir hier wieder nicht umsonst gemahnt, schärfer 
hinzusehen; denn von den beiden Versen 243 f.
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TIP. év г ate (f vyaîe aerà tcMçòç ¿¡>xt¡o’ év nvxvt, 
êx6ï т àxovovti ¿Sé/¿ai) ov ттѵ ó'rjtóomv.

ist der zweite ein völlig mißglückter Erklärungsversuch. Denn das Scholien sagt ja in Über­
einstimmung mit V. 183 f.: me ànoxexQvpuévoyv èxeivwv тшѵ fieçwv xai Jvva/zévrov èxel хдѵптевЭаі 
87il tíjç (fyvyíjç tíöv Tçiáxovia. Also die Pnyx lag öde, so daß man nach komischer Übertreibung 
sich dort verborgen halten konnte. Und da kam, wieder im Sinne der Komödie, der genius 
loci über Praxagora, was ihr wieder, ebenso im Geiste der Komödie, durch die erste Sprecherin 
bestätigt wird : ovx stoç хтХ. Von Studien an den otjtoqsç kann hier gar nicht die Rede sein, 
die Pnyx lag ja verlassen. Wir haben demnach in Ic 21, 14; 35; 28 — 98 d. i. 7X14 Trim.

Ha. 268—310, der Aufbruch. Zuerst noch 17 (4, 13) Trim., dann 4 Tetrameter, also 
4, 13, 4 = 21 Verse. Dann folgt ein Strophenpaar, bestehend aus einem einleitenden zwei­
gliedrigen Verse, der in den Ausgaben schon richtig steht; ähnlich, nur katelektisch gebildet 
sind 'Oq-v. 1757ff. und die einleitenden Verse der Strophe ճսօ. 256, wo 273f. Wortbindung auf­
tritt. Auch hier zeigt die syll. anc. in 289, daß erst nach diesem Verse das Hypermetron 
beginnt. Nach den katalektischen Schlußgliedern haben wir nun 4, 5, 3, 4, 4 Kola; aber sehr 
auffallend ist, daß am Schlüsse des 6. Kolons ááaeiv то TQtroßoXov syll. anceps und starke 
Interpunktion in Strophe und Gegenstrophe auftritt. Wie man sich das zu denken hat, weiß 
ich nicht; aber ähnliches kommt öfter vor und ist auch von uns bereits bemerkt. Schneidet 
man nun hier ein, so ergibt sich die Gliederung 6, 3, 3; 4, 4. Jedenfalls haben wir 20 Kola, 
mit dem einleitenden Verse 21 = 3X7 Reihen. Der ganze Abmarsch hat also

21, <21, «21 = 63, d. i. 9X7 Reihen.

II b. 311—477. Die erste Hälfte enthält allerhand Vorspiele für die Hauptsache, die 
in der zweiten Hälfte von 394 an kommt; es ist der Bericht über die Volksversammlung. 
Dieser Teil ist viel übersichtlicher gebaut; sehen wir ihn zuerst an.

ß) 394—477. Es sind 84 = 6X14 Trim., die mit einer Gruppe zu 14 (5, 4, 5), wieder 
einer zu 14 (4, 3, 3, 4) und einer zu 5, 422-426, beginnen. Dann folgt das Auftreten der 
Praxagora bis 440 mit 14 (4, 3; 3, 4), dann wieder bis 454 mit 14 (5, 5, 4), dann abschließend 
455- 459 auch hier 5 Trim. Dann folgt ein Schlußsatz von 18 Trim., geordnet 5, 4, 4, 5. Es 
ergibt sich also das Bild 14, 14, 5; 14, 14, 5; 5, 4, 4, 5. Es liegt da nahe, bei den ersten 
beiden Schlußgliedern zu 5 Trim, anzunehmen, daß sie schon in Rücksicht auf den Gesamt­
schluß mit seinen 5, 4, 4, 5 Trim, komponiert sind und als dazu gehörig kenntlich waren.

a) 311— 393. Abgesehen von dem verwinkelteren Bau dieses Teiles haben wir noch 
einen Nachteil; es sind bloß 83, nicht 84 Trim.; es wird einer fehlen.

Blepyros kommt aus seinem Hause und sieht sich nach seiner Frau um: 2 Trimeter. 
Dann erzählt er, wie es ihm ergangen ist, in 7 Trim, bis 319, und in 7 weiteren bis 326 hat 
er mit einer dringenden Sache zu tun. Es scheint, als ob die 2X7 Trimeter für sich komponiert, 
die 2 im Eingänge zu einen späteren Gruppe zu ziehen sein werden.

Diese kommt wohl sogleich jetzt, denn bis 350 haben wir 24 Trim., in denen sich 
die beiden Alten ihr Leid klagen, der eine bis 338 in 12 Trim., der andere in den nächsten 12. 
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Denn was nun weiter folgt, der Abschied des Nachbars bis 357 mit 7 Trim., und der jämmer­
liche Monolog des Bl. bis 371 mit 14 (3, 4, 4, 3) Trim, stehen offenbar wieder für sich.

Nun kommt Chremes von der Volksversammlung zurück. Wir wissen schon, daß 
Personenwechsel nicht die Bedeutung hat wie Stimmungswechsel, und werden uns leicht ent­
schließen, die Partie bis 393 noch in Verbindung mit dem Voraufgehenden zu setzen. So 
werden sich die ersten beiden Verse 372 f. gewiß dorthin ziehen lassen und jene zweiten 12 
zu 14 ergänzen, so daß wir bis 373 haben *2  114 | *12,  *12  | 7,14 | *2.

Nun bleiben uns die 20 Veise 373—392 übrig, die 21 sein sollten. In der Tat werden 
wir auf eine kranke Stelle geführt. Den Zusammenhang zunächst der beiden Trim. 377 f.

ВЛ. րթղ XéXviai y ág; XP. vi] zii, ogágiov /xèv ovv.
xai дт]та noXvv Հ ¡luXtoç, Ճ Zev сріХгате, 
yéXmv ладéctyev

verstehe ich wenigstens nicht, ögügiov heißt doch „in aller Frühe“ ; da soll schon die Ver­
sammlung aufgelöst sein? ogögiov ¿>%ov heißt es doch 526 von dem Aufstehen der Praxagora! 
Und nachher kommt erst die ¡luXtoç auf der Agora? Es wird og&gtov fièv v¡v, xal âfjva zu 
schreiben sein: „es war noch ganz früh, da wurde schon.“ So wird der Bericht klar bis 382. 
Hinter diesem Verse aber fehlt einer, wie Sinn und Satzbau zeigt ; das haben auch schon 
Elmsley und Brunck gesehen ; auch Dindorf sagt: videtur aliquid excidisse. Die Erklärung, die 
Blaydes versucht: „subaudi ëXaßov ex v. 380“ ist unannehmbar. Also sagen wir, es sind ur­
sprünglich hier 7 Trim, gewesen, so daß sich folgendes Bild der Composition für diese erste 
Szenenhälfte herausstellt: *2)14)  *12,  *12  | 7,14 | *2  | 21 = 84, d. i. 6X14.

Die ganze Szene II b hat also 12X14 Trim.
II c. 478—513. Die Rückkehr der Weiber.
«) Vorspiel. Drei iambische Tetrameter und zwei xmXâgia: 5 Reihen.
ß) ein Strophenpaar, iambische Tetrameter und Dimeter. Wir haben nur gemäß der 

Wortbindung 486 f. zu vereinen :
Ttgòç tavia dvdvéXXov <feav\vi]V xa'i ледкгхолоѵ/лёѵи].

So besteht die Strophe aus 3, 3, 4 — 10 Versen.
y) Praxagora hat 504—513 10 Trim. Es sind zusammen 5; <10, «10; 10 = 35 Verse. 

Der Abmarsch des Chors IIa hatte 63 Verse. Diesen beiden Sätzen hat der Dichter also zu­
sammen 98 = 7X14 Verse bestimmt.

IId. 514—570. Blepyros kommt. Zunächst haben wir 514—519 ein Überleitungs­
glied von 6 anap. Tetrametern, dem sich bis 527 8 (2, 6) Trimeter anschließen. Nun folgt, 
wohl für sich stehend und in an denn Stile, die Erzählung der Pr. bis 534 mit 7 Trim. Bis 
hierher also haben wir 14, 7 = 21, d. i. 3X7 Verse. Der Rest der Szene hat bis 570 noch 
36 Trim., also wieder einen zu viel. Hier stehen wir nun leider nicht so gut wie vorher. Es 
ist unter den überlieferten keiner, dem seine Unächtheit so zu sagen auf dem Gesichte ge­
schrieben stände, und auch die Gliederung des Abschnittes tritt nicht entschieden hervor. 
Ich halte 566

i-iT¡ уѵцѵоѵ eivai, t¿r¡ лév^ta jiVjäÉva
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für den Eindringling. Wenn Prax, vorher 559 begonnen hat: ov ф nóhv cdoyoà фг e от cu 
tó /.o m óv хтХ, so schwebt ihr 565 nach der Unterbrechung der Begriff vor: „wir wollen be­
fehlen“, und darauf konstruiert sie das fiij, wozu sich das andre wohl fügt, aber nicht der 
fremd dazwischentretende Vers 566, den Blaydes schon, wenn auch nicht als unächt, doch als 
störend ansieht und umstellen möchte. Tilgen wir ihn, so mag die Gliederung von 535 sein : 
12, 11, 12 = 35, d. i. 5X? Der ganze Abschnitt kommt so auf 56 — 4X14 Verse.

Es läßt sich nicht in Abrede stellen, daß man dem Inhalte nach dieses Stück zunächst 
mit dem folgenden verbinden möchte. Indes der Form nach tritt, was nun kommt, durch den 
einleitenden Chorsatz und die Metra als etwas Neues hervor. Wir werden also immerhin An­
laß haben, nachzusehen, was wir bis hierher vorgefundcn haben. Zunächst I, 19X14 Reihen; 
dann IIа 63, II b 12X14, IIc 35; jetzt IId 4X14 Reihen. Darauf, daß IIa mit 63 und IIc 
mit 35 Reihen 98 = 7X14 ergeben, ist schon hingewiesen. На—c haben also 19X14 
Reihen, und für das Ganze bis hierher stellt sich heraus I 19X14, II а—c 19X14, Ild 4X14 
= 42X14.

Rechnen wir also soweit den Hauptteil A.

B.

Illa. 571—709. Praxagora entwickelt ihr Programm.
а) 571—580. Der einleitende Chorsatz steht bei Dindorf und Blaydes richtig in 10 

Versen. Bergk läßt die Kola mehrfach trotz Wortbindung für sich stehen. Geben wir uns 
mit den 10 Reihen zufrieden; Text und Metron haben zum Teil Schwierigkeiten.

ß) 581—709: Anap. Tetrameter und ein anap. Hypermetron. 581—587, Einleitung des 
Gesprächs : 7 (2, 3, 2) Tetr. 588—594, Ankündigung des Themas: 7(2, 3, 2) Tetr. 595—622, 
Gemeinsamkeit des Besitzes und des Weibes: 28 (2, 12; 2, 12) Tetr. 623—650, Verhältnisse 
der Männer und Kinder: 28 (3, 9, 9; 7) Tetr.

651—709: Lebensverhältnisse und Unterhalt. Man wird bis 672 zunächst auf die 
Gliederung 11, 11 geführt (freilich mit Übergehung des Einschnittes bei 655 ev eti фй); 
dann kommt 673 die Rede auf die Мита, noch 16 Tetram., die bei 682, wo die Wendung auf 
die хфютijQia eintritt, in 2 Hälften von je 8 Versen zerfallen. Dann aber ist es sehr auf­
fallend, daß von dem folgenden Hypermetron die ersten 4 Kola noch dem angeschlagenen 
Thema gehören, und dann 693 mit al 5è yvvaîxsç ein neues kommt, das in 18, klar in 2 
Gruppen zu 9 zerfallenden Kola abgehandelt wird. Wir werden also annehmen dürfen, daß 
die ersten 4 Kola jenen letzten Satz der Tetram. von 651 an: 11, 11; 8, 8 ==38 auf 42 
= 3X14 ergänzen, und können nun das Ganze zusammenstellen: *10  ¡ 14, 28, 28, 42 | *18  
= 140, d. i. 10X14. Der Chor ergänzt sich mit den schließenden 18 Kola des Hypermetrons zu 28.

III b. 710—727. Aufbruch zur Agora. Wir haben 18 Trim. (1; 7, 7; 3). Dann 
fehlt ein Stück der Komödie; Dindorf nimmt mit Wahrscheinlichkeit den Ausfall eines Blattes 
der Urhandschrift an. Freilich kompliziert sich die Sache dadurch, daß in R hinter 729 die 
Parepigraphe XOPOY steht. Ist das nun alte gute Überlieferung oder nur spätere Kombi­
nation? Bergk meint jenes und zieht deshalb 728f. noch zu unsrer Szene. Doch einerseits 
stehen diese Verse in so enger Beziehung zu 730ff., da sie das nachher Vorgehende ausdrück-
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lich ankündigen, andrerseits spricht, oder wir hoffen sagen zu dürfen, entscheidet unsre Zählung 
dagegen. Denn uns ist erstens mit 2 weiteren Versen, die uns auf 20 Trimeter bringen, nicht 
gedient, und ferner hatten wir in A 42X14 Reihen, werden also, da wir seitdem in Illa 
10X14 und hier in III b weitere 18 Verse vorgefunden haben, das Stück aber offenbar der 
Parabase zusteuert, im ganzen bis zu dieser hier 14X14 zu erwarten haben und danach an­
nehmen, daß unsre Szene noch weitere 38 Verse gehabt hat, vielleicht auch einen Chorsatz 
dabei, die sie auf 56 = 4X14, und damit den Teil В auf 14x14 brachten. Darauf folgte 
dann die Parabase.

c.

IVa. 728—833. Man kann nicht wissen, ob mit 728 ein voller Abschnitt beginnt; 
dem Inhalte nach scheint es so. Der Nachbar des Blepyros schafft seine Sachen heraus, bis 
745, 18 Trim. Ein zweiter kommt dazu und erklärt, er werde so voreilig nicht handeln, zu­
nächst bis 783, 38 Trim. So kommen wir bis hierher auf die uns geläufige Zahl von 56, 
d. i. 4X14 Trimetern und finden uns wohl schon im Geleise, wenn wir sehen, daß der liest 
der Szene, mit Weglassung des mit Recht bereits als eine alte Dittographie eingeklammerten 
Verses 800 noch 49, d. i. 7X7 Trim, enthält.

Die Gliederung der einzelnen Stücke wird freilich unsicher bleiben. Von 728 an 
haben wir nach 2 einleitenden Versen 4X4 Trim., und dann mit dem Auftreten des zweiten 
Mannes ähnlich weiter 4, 3, 3. Soweit sind es also 2, 5x4, 3, 3 — 28, d. i. 2X14; wobei 
freilich unsicher ist, ob wir nicht nach 752 schon einschneiden mußten. Weiterhin folgen 6, 
7, 8, 7, wobei die 6 in 4, 2, die 8 in 4, 4 zerfallen ; zusammen wieder 28, d. i. 2X14. Auch 
die von 784—833 folgenden 49 Trim, sind in ihrer Gliederung unsicher; vielleicht 10, 10; 
7; 11, 11.

IVb. 834—876. Der Herold ruft zum Mahle. Er hat von 834—852 19 (7, 5, 7) 
Trim. Es folgt das Gespräch zwischen den beiden Bürgern bis 871, denn hier geht der erste 
ab, wieder mit 19 (7, 7, 5) Trimetern. Nun folgt noch das Selbstgespräch des zweiten 872—6, 
der überlegt, es müsse sich machen lassen, mitzuessen und doch sein Eigentum zu behalten. 
Wir erwarten 4 Verse; denn 19, 19 haben wir; auf 42, d. i. 3X14 wird der Abschnitt be­
rechnet sein. Wir finden aber 5 vor. Ich glaube jedoch, die letzten beiden

òofitoç е/лоіуе ipaívezai ՛ ßaâioréov 
ójUÓď èOii áti7ivf¡oovia xov [¿M/yiéov —

lassen die Hand eines Interpolators nicht verkennen. Was soll bei denn eigentlich 
hinzugedacht werden? Und das ò/ióoe stammt wohl aus 863; dort ist es am Platze, hier 
nicht. Ich denke, der letzte Vers ist wieder als mißverständliche Erklärung zu entfernen. 
Der Dichter hat nur geschrieben:

'Oçüùç £fj.oiye (fiaiv&iai ßadioiéov.

’Oçiïtoç gehört zu ßaâioiéov, und der Gedankengang ist: „Ich merke, ein ¡ir^áv^ia 
gibt es nicht; es hilft nicht, ich muß den geraden Weg gehen, d. h. erst einliefern, dann mit­
essen“. Denn dieser Mann kommt doch nachher nicht mehr vor, und wenn er jetzt erklärt, 

3 
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wio der überlieferte Text besagt, er wolle ohne weiteres hingehen und mitessen, so bleibt die 
Szene in der Luft hängen. Wird man ihn zulassen? Darüber ist ja 860—867 hinreichend 
gehandelt. Nein, im Sinne des Stückes liegt es, daß auch er, der Widerspenstige, klein bei­
geben muß. Denn im Folgenden hat sich die neue Ordnung aufs gelungenste durchgesetzt.

Va. 877—937. Die Alto und die Junge, a) Zuerst als Wechselgespräch bis 890, je 
7 Trimeter. Dann wendet sich, mit leichter Verschränkung der Verse in 890, die Alte an 
den Flötenspieler,

ß) mit 2 Trimetern 891 f., die den lyrischen Teil einleiten. Dieser hat zuerst ein 
troch. Hypermetron von 8 (4, 4) Gliedern. Dann folgt ein Strophenpaar. Dindorf, Bergk und 
Blaydes teilen gleich ab, jedoch nicht richtig. Wir wissen, daß das dritte Kolon, weil äolisch, 
als Klausel an das zweite zu fügen ist:

то Tovyfifíòv y «y èf.iné(fvxe | xoïç блаХотбі ¡.i^qoîc, 
und ferner, daß hier, wo selbständige Verso und nicht die Kola eines Hypermetrons vorliegen, 
weiter zu schreiben ist:

халт toîç ¡луХои; ènav&eï՛ où Ժ’, to yqav, 
TtaçaXéXeÇai xàvrétQapat, j г m Jcmiroi jiéX^i.ia.

Die äolische Klausel im letzten Verse war natürlich wieder dem Dimeter anzufügen: Es sind 
2X4 Verse.

Nun folgt mit 912 ein zweites Strophenpaar, das in der Antistrophe richtig erhalten 
ist. Zuerst 3 iamb. Verse, dann zwei äolische Kola, die nach unsrer Regel zu vereinen sind : 

aXX’ ovx av лoJ’ irțaonâoaio \ таи.« лаіуѵіа• ттуѵ ďéfTljv.
Ein antispastischer Trimeter macht den Schluß : 2X5 Verse.

y) 924—937, ein Streitgespräch schließt die Szene ab. Es sind 14 (6, 4, 4) Trimeter.
Das ganze Stück hat also a) 14 Trim., ß՝) 2; 8; 4, «4; <5, «5 — 28, y) 14 Trim., 

im Ganzen 56, d. i. 4X14 Reihen.
Vb. 938—1111. Der Jüngling tritt auf. et) 938—951. Ein Strophen paar, offenbar 

richtig überall in 4 Versen; dann 6 Trim., zusammen <4, «4; 6 = 14 Verse.
ß) 952 - 975, zwei Strophenpaare, von denen das erste sehr schlecht überliefert ist. 

Wir wollen vorläufig nur feststellen, daß Dindorf sowohl wie Bergk und Blaydes es in 2X11 
Versen schreibt und nun versuchen, ob wir durch einen Einblick in die Anordnung des ganzen 
Abschnittes einen Rückhalt gewinnen. Es folgt noch ein Strophenpaar, das zu 4 Versen ge­
schrieben wird. Man kann auch nicht gut anders. Der erste ist ein katal. iamb. Tetrameter 
mit Umsetzung eines Diiambus in einen Choriambus. Der zweite ist ähnlich gebaut; sein 
zweites Kolon ist хат՝1 еѵолХюѵ gebildet. Der 3. Vers schließt mit syll. anceps.

y) 976—1111. In der Trimeterszene, die folgt, werden wir zunächst vor 1014 ein­
schneiden dürfen ; denn mit der Verlesung des Psephismas ist die Verurteilung des Jünglings 
entschieden. Es sind bis hierher 38 Trimeter, deren Gliederung leider nicht scharf genug her­
vortritt. Indes werden wir uns doch sicher fühlen, wenn wir weiter sehen, daß zunächst die 
Verlesung des Psephisma bis 1020 7 Tr. hat und daß dann bis zum Eintritt der zweiten Alten 
mit 1048 28 Trim, kommen, die in einer uns schon nicht ungeläufigen Art zu 2; 7, 7, 6, 6 
gegliedert sind. Und dann weiter bis zum Schluß der Szene 1111 sind es 63, d. i. 9X? Trim., 
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von denen sich zunächst die Abschiedsrede des Jünglings 1098—1111 mit 14 (7, 7) Tr. hand­
greiflich abhebt. Das übrige aber zerfällt in 2 Stücke; von 1049—1066, d. h. bis zum Ein­
tritte der neu hinzukommenden Alten, sind es 5, 5, 4, 4 = 18 Trim., dann von da bis 1097 
in sehr regelmäßiger Bildung 7, 7, 7; 5, 5 = 31, zusammen 49, d. i. 7X7 Trimeter. Es er­
gibt sich also folgendes Bild 11? *11?,  <4 *4;  38; 35, 49, 14. Die letzten 3 Stücke haben zu­
sammen 98, d. i. 7X14 Trim.; die 38 also sind, auf Zusammengehörigkeit mit den Chorsätzen 
hingewiesen. Ziehen wir nun die Summe, so erhalten wir aus 2ХИ, 2X4, 30 Reihen, dazu 
38 Trim, ergibt 68; wir müssen aber 70 erwarten, folglich für das unsichere Strophenpaar 
952 ff. auf 12, nicht auf 11 Reihen schließen.

Sehen wir es nun genauer an. Es beginnt mit einem Hypermetron von 3 Reihen und 
schließt mit einem Ephymnion von 3 Reihen. Das Zwischenstück ist es, das Not macht. 
Stellen wir zunächst die Teile der Strophe und Gegenstrophe nach der Überlieferung so gegen­
über, daß wir den Spuren der Responsion möglichst folgen.

tïjv £v(pçôvï]v опа); ëaei. 
návv yà{) tiç e§toç fie âoveî 
TtoVÔG TtoV fftoV ßoÖlQÖytoV. 
âi onoç ó" ¿'ухЕітаі p.oí tiç nó У oc, 
oç fie մ/axvuíaaç é'%64.

iý>d՝' si ôè fir¡ хатапеашѵ 
xeíaofiaľ yíXov, dźź’ 
ev та Ош ßovXofiai 
xóXnto nXyxTi&tâai fie 
га гу ay nvyy.
Kvnçi, tí fi1 êxfiaivEi; ènl тайгу,

Es tritt deutlich hervor, daß zunächst die Strophe dem Sinne und dem Metron nach in Ordnung ist; 
auch läßt sich danach die Gegenstrophe verhältnismäßig leicht zurechtrücken. Wir schlagen vor

'ПрчУ ' el âè ¡vi], <xdíto> neotov 
zaiaxtÍGoiiat’ dZŹ«, (jí'/.ov, 
ev <re> 'tro ac¡) ßov/.оца/. 
xó/.nm лХтрсгі£ббі)аі ¡ti’ - v- 
-V T¿ ríjic nvyfjs V-,

Die Ergänzung der letzten Verse lassen wir dahingestellt. Was für uns wesentlich ist, stellt 
sich doch schon dar: in Strophe und Gegenstrophe tritt hinter und тгп/^g gleichermaßen 
volle Interpunktion ein, und ein dem Kvhqc xtX. entsprechender Vers fehlt in der Strophe. 
Wir schließen daraus: der Vers Kijttqi xtX. gehört schon zum Ephymnion und ist in der Strophe 
in der Form

KvTiQi, tí и? èxfraíveiç etil towar,

für die Neanis (denn dieser hat Bergk mit Recht die Strophe gegeben) zu ergänzen.

So kommen wir für dies Strophenpaar auf 42, «12 Verse ; das zweite hatte 4, «4, 
das ergibt im ganzen 32.

Sehen wir uns nun auch die dazuzuziehenden 38 Trim. 976—1013 an, so bemerken 
wir, daß von diesen sich als Einleitung die 6 Trim, bis 981 ablösen und der Rest von 32 in 
16, 16 zerlegbar ist. So mag der Dichter sich die Teile 32, 6, 32 zurechtgelegt haben. Jeden­
falls ergibt sich die Summe 70, d. i. 5X14. Der ganze Abschnitt Vb hat also 1X14, 
5X14, 7X14 = 13X14 Reihen.

3*
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VI. 1112—1182*),  die Exodos. Überliefert sind zunächst à) bis 1154 43 Trimeter, 
von denen Meineke, Dindorf und Blaydes an der kritisch viel behandelten Stelle 1121ff. 
2 streichen, während Bergk schon zu 1117 anmerkt: Post hunc versum unus alterve versus 
excidit, sicut etiam quae leguntur 1123, 1124 sensu carent, ut illa quoque vel corrupta sint, 
vel quaedam deesse videantur. Wenn wir nun sehen, daß der Schlußteil von 1155 an schon 
bei Dindorf und Blaydes, 8, 12, 8 = 28, d. i. 2X14 Reihen hat, werden wir um so sicherer 
annehmen, daß der Dichter dem ersten Stücke nicht 43, sondern nur 42 = 3%14 Verse ge­
geben hat. So sehen wir uns darauf geführt, daß Bergk geirrt und Meineke, Dindorf und 
Blaydes zu viel getan haben, und dürfen unsrerseits hoffen, unterstützt durch unsre Erkennt­
nisse, eher der Schwierigkeiten der Stelle Herr zu werden.

*) Bergks Annahme, daß nach diesem Abschnitte ein Chor ausgefallen sei, müssscn wir wieder ablehnen«

Die Magd fängt 1116 an von ihren eigenen Genüssen zu schwärmen, zuerst [лецѵ- 
. . (TUQtoțiaGuv âyaöolüiv. Aber den Vogel abgeschossen habe doch der Thasierwein, 

denn der verfliege nicht so schnell, wie das andere, natürlich die Düfte der рѵдпцага, das 
bald abgeblüht ist, d. h. seinen Wohlgeruch ausgesandt und in die Luft gegangen ist. Aber, 
kann sie zuguterletzt noch einmal versichern, man mische sich einen starken Trunk und man 
wird die ganze Nacht etwas davon haben. Hiervon wird man doch nicht sagen können: sensu 
carent. Und in diesen vernünftigen Zusammenhang fügt sich auch schließlich Vers 1124; denn 
die Vergänglichkeit der Wohlgerüche wird noch entschiedener nachgewiesen, wenn man gestattet, 
auc hdie zum Vergleich heranzuziehen, die den Duft am besten festhalten. Nur muß dieser Vers 
dann an seinen rechten Platz gerückt werden, auch wird man zu Anfang xaxXsyoțjiEvaț „auch 
wenn man wählt“ schreiben müssen; schließlich mrß 1121, als erneute Begründung, ohne Ժ’ 
asyndetisch auf 1120 folgen. Die Stelle wird also heißen:

1120 ev vrj xsqaXÿ yao è/Ufiévst лоХѵѵ yoóvov.
1121 tá y' ä././' алаѵЭуааѵгa návť алёлтЕто, 
1124 xax/.Eyoi-iÉvaç огь аѵ рДкіЛѵ odiiqv ’Éyy 
1123 xÉoacíov ăxgarov, EvqoavEt гіуѵ vvyÜ’ оЦѵ.

Für den V. 1122 wtfr’ serrí лоХѵ ßéXvurca, лоХѵ ár¡i\ w titoí haben wir keinen Platz behalten, 
und er verdient auch keinen.

So sind wir denn auf 42, d. i. 3X14 Trimeter gekommen, in denen die Stelle 1137 
bis 1150 mit 7, 7 — І4 Trim, für sich komponiert scheint ; denn im ganzen stellt sich fol­
gendes Bild heraus: 8, 4; 4, 8 | 7, 7 j 4.

VI b. 1155 -1182. Zunächst hat der Chor 8 troch. Tetrameter. Dann wird zum Tanz 
aufgerufen. Ein aus 5 Längen bestehender Vers beginnt, dann folgen 2 troch. Tetrameter, 
dann fängt wohl bereits das troch. Hypermetron an:

xal di) xivEi. BA. то ото ôqÙi. XO. xai 
vádős vív o-и Zayajxis 
tolv dxÁ.ifíx.oiv 
tòv ovdfióv ‘ váya yàç елекЛ

— wenn nicht im zweiten Verse mehr fehlt und anzusetzen ist:
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xáaőe vvv o-v-ծ

- w Xayaçàç тоіѵ oxeXtoxoiv.

Bergks troch. Trimeter sind hier schwerlich an der Stelle.
Mit 1175 beginnt der Kehraus. Der erste Vers wird doch wohl ein anap. Tetrameter sein : 

ffv Jé tavi' áxnoaaáfuvoç та?v xai <xúya xaí> layécoç Xaßè TQiißXurv.

Es bestätigt sich also die Annahme, daß VIb 8 (4, 4), 12 (6, 6), 8 (4, 4) = 28, d. i. 2X14 
Reihen hat, die ganze Exodos demnach 5X14.

Überschauen wir nun, was wir nach der Lücke von 728 in C haben.
IV а 56, d. i. 4X14, b) 49, d. i. 7X?, c) 42, d. i. 3X14.
Va 56, d. i. 4X14.
Vb 84, d. i. 6X14, Vc 98, d. i. 7X14, zusammen 13X14.
VI 70, d. i. 5X14 Reihen.
Die Exodos VI steht gewiß für sich. Hat nun der Dichter für den Teil nach der 

Parabase, was anzunehmen nach der Analogie nicht fern liegt, 35X14 Reihen bestimmt, 
5x14 für die Exodos davon abgenommen, so könnte er die bleibenden 30 leicht zu 13x14, 
4X14, 13X14 geordnet haben. Dann würden uns vor IV, da wir in IV bereits 10X14֊f֊7 
vorfinden, noch 2X14-|֊7, also 35 Verse fehlen. Das wäre aber auch das Mindeste; es könnten 
auch noch weitere ?X14 — 98 Verse mehr gewesen sein. In diesem Falle hätten wir hinter 
der Parabase 42X14 Reihen, mit den vor dieser angenommenen 42X14 und 14X14 
im ganzen 98X14, d. h. 7X14 Gruppen zu 14. Im ersteren Falle wären es 91X14, d. h. 
13X7 Gruppen zu 14.

11. flXovToç.

A.

Wir bemerken, daß das Stück mit einer Rede des Karion von 21 Versen beginnt, von 
denen sich die ersten 7 bei dem Anfänge des 8. xai таѵта fièv ór¡ таѵта deutlich abheben, 
und so auch, wenngleich nicht ganz so klar, die nächsten 7 mit V. 14. Wir sehen uns weiter 
nach der Zahl der Trimeter des Prologs um und finden bis zum Eintritt der Tetrameter 252 
Verse, d. i. 18X14. Wir werden danach schon annehmen dürfen, die Grundzahl des Stückes 
aufgefunden zu haben.

I. 1—252. Chremylos kommt mit Plutos an. a) 1—21. Eingangsworte des Sklaven. 
3X7 Trimeter, b) 22—77, bis zum Geständnis des Plutos, wer er ist, 56 Trim., d. i. 4X14. 
Zuerst bis 55 34 Trim., wohl in zwei Hälften zerfallend 17 (6, 11), 17 (6, 11). Dann 56 — 77, 
22 Trim., wohl ähnlich zu 11 (2, 9) und 11 (9, 2) gegliedert, c) 78—252. Die Anordnung 
tritt nicht klar hervor. Lassen wir sie daher vorläufig auf sich beruhen. Nur möchten wir 
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bemerken, daß von 211 an sich 19, 19, 4 = 42, d. i. 3X14 darbieten. Wir haben im ganzen, 
wie bereits gesagt, 18X14 Trimeter*).

*) A. Textor hat in seiner Programmabhandlung „Zur dramatischen Technik des Aristophanes“ 
(Stettin, K.-Wilh.-Gymn. 1884) auf S. 27 unternommen, dem zahlenmäßigen Aufbau des Plutos nachzuforschen. 
Leider hat er die Summe der Trimeter des Prologs 252 als 7X36 statt 86X7 aufgefaßt und darum verwischen 
sich ihm die auftauchenden Spuren immer wieder. Er hatte den Schlüssel in der Hand; der schließt aber 
anders herum.

**, Im letzten Satze ist vielleicht wegen des schon in 316 gesagten % in 818 <ír¡ zu schreiben: iy¿> 
մ’ ішѵ ár¡, dann dieser Vers mit dem voraufgehenden 817 zu einem Tetrameter zu verbinden, dagegen 
der schließende Tetrameter 321 in zwei Dimeter zu zerlegen wie 295 und 301.

II. 253—321. Der Chor tritt auf. Zunächst bis 289 ein Gespräch in iamb. Tetrametern, 
in dem V. 281, der in RV. fehlt, als lästige Wiederholung von 260 bei Bergk eingeklammert 
ist. Auch Blaydes sagt: omittendus videtur. Wir werden nach dem, was wir über wieder­
holte Verse bemerkt haben, beistimmen. So kommen wir auf 4, 7, 7, 4- 4, 4, 4; 2 Tetrameter.

Es folgen 290 sehr einfach gebildete jambische Strophen, die bis auf die Katalexen 
in Synaphie gebildet, aber doch auch in den Dimetern schwerlich als hypermetrisch zu ver­
stehen sind; namentlich der Trimeter 307 und die durchgängig gewahrte Verteilung auf Wort­
ende spricht dagegen. Wir haben uns danach im Wesentlichen der überlieferten Verstellung 
anzuschließen, nur die Verse 295 und 301 nach Anleitung der Interpunktion in 295 in zwei 
Dimeter zu zerlegen:

Tfíúyoi Ժ’ dxoaTif ttííh-.

So kommen die Strophen von 290 an auf 7, 7, 7, 7, 6 = 34 Verse**).  Der ganze Abschnitt hat 
also 34, 2, 34 = 70, d. i. 5X14 Verse.

llla. 322—342. Chremylos begrüßt den Chor und Blepsydemos kommt: ein ein­
leitendes Stück von 21 Trim., die aus kleinen Gruppen zu bestehen scheinen.

lllb. 343—414. Gespräch der beiden Alten, 72 Trimeter, von denen sich die beiden 
letzten als Überleitung absondern. Da Obrem., der eben abgehen will, durch die auftretende 
Penia festgehalten wird, so könnten sie ebenso wohl zur folgenden Partie gezogen werden. 
Von den 70 Versen trennen sich wohl die letzten 14 von 399 an klar genug ab (7, 7); sonst 
entwickelt sich das Gespräch ohne scharfe Absätze, und wir tun wohl besser, von Versuchen 
die Gliederung zu erfassen abzusehen. Genug, daß es ohne das letzte Glied von 2 Trim. 
5X14 Verse sind.

Ille. 415—486, die Penia tritt hinzu, wieder 72 Trim, und wieder sondern sich die 
beiden letzten als Überleitung ab. Die andern 70 zerfallen, hier wohl durchsichtiger gegliedert, 
in 7; 16 (7, 9), 16 (7, 9), 10; 21, das ist in 7, 42, 21 = 5X14 Verse.

Wir haben also in Illa und IIIb zwei Überleitungsglieder zu je 2 Trim, vorgefunden, 
die bis jetzt keine Ergänzung haben und auch keine bekommen werden. Denn der nächste 
Abschnitt von 487—626 hat 140 = 10X14 Verse, ist also in sich abgeschlossen. Ich meine 
deshalb, daß vor den nun folgenden anap. Tetrametern ein Chorsatz (XOPOY) fehlt, zu dem 
jene 2X2 Trim, gestellt waren.

IIId. 487—626. Das Streitgespräch. Nach 2 einleitenden Tetr, des Chors führt 



39

Obrem, zunächst das Wort bis 506 in 18 Tetr. Dann tritt Penia ihm entgegen bis 534 in 
10, 10, 8 = 28, d. i. 2X14 Versen. Dann darf man wohl nach 562 einschneiden: 13, 2,13 = 28, 
d. i. 2X14 Tetr., und dann nach 571 den Schluß der ruhigeren Erwägung ansetzen, 8 Tetr.*),  
so daß wir bis hierher haben *2;  *10,  *8;  2X14, 2X14; *8.  Die 2; 10, 8—8 ergänzen sich 
ebenfalls zu 28, d. i. 2X14; es ergeben sich also bis hierher 6X14 Verse.

*) Wir werden also V. 566, den Bentley als unäclit bezeichnete, halten, was auch nach meiner Meinung 
angeht mit der Änderung: yr¡ гоѵ Ji, елеі го Xa 9-elv у1 а о го ť лой; о vyl x¿ap.i¿v ьсгіѵ. „Denn daß er es wenigstens 
im Verborgenen tut, ist jedenfalls ein Zeichen von Anständigkeit“.

**) Zu 581 merkt Bergk an: subditicius videtur. So urteilen auch Cobet und Meinoke.՜ Doch auch 
hier zeigt sich wieder, daß Bedenken bloß wegen der Entbehrlichkeit eines Verses nicht zu treffen. Der Dichter 
hat die Bedeutung und Würde der Festfeier hervorheben wollen.

Weiter geht der heftigere Streit zunächst bis 591 mit 8, 8, 5 = 21 Tetr.**)  Denn 
hier kommt es zum Bruche, und es folgen nun noch 6 Tetr., dann ein anap. Hypermetron von 
21 Gliedern, und schließlich noch 8 iamb. Trimeter in kleinen Gruppen (3, 2, 3): also 6; 21; 8, 
so daß sich die 6 und 8 zu 14 ergänzen. Wir haben also von 571 an noch 56 = 4X14 Reihen, 
im Ganzen 10X14.

Hier sind wir an der Stelle angelangt, an der wir die Parabase zu erwarten hätten 
und das Stück in zwei Hauptteile zerfällt. Wir sparen uns jedoch die Übersicht bis zum 

Schlüsse des Ganzen auf.

B.

IV. 627—770. Der Sklave bringt Botschaft, zuerst dem Chor allein bis 640, 14 Trim, 
in kleinen Gruppen (4, 2, 4, 4). Dann erscheint die Hausfrau und läßt sich Bericht erstatten. 
Dieser ist wohl hinter 696: ГУ. o âè deòç ițiîv oi Tiçoaijeiv ; KA. óidénw, in zwei Teile zu 
zerlegen; denn danach erscheint der Gott. Hier mit 696 aber haben wir 56, d. i. 4X14 Trim., 
deren Gliederung freilich unsicher bleibt. Von 676 enetr dvaßXéipag an sind es bis zu unserm 
Einschnitte 21 (6, 6, 9) Trim., und vorher noch 35, die in 12, 11, 12 zu zerfallen scheinen, 
wobei freilich auffallend bleibt, daß die einleitenden 12 bis 652 mit der Erzählung verbunden sind.

Der Bericht schließt schon mit 759. Bis dahin sind es von 697 an 63, d. i. 9x7 Trim. 
Aber auch hier tritt die innere Gliederung nicht klar hervor. Für sich komponiert ist wohl 
die Heilung des Plutos von 727—747 mit 21 (6, 6, 9) Trim. Voraus gehen 10, 20 Trim., und 
2, 10 folgen, zusammen 42, d. i. 3X14.

Sehen wir uns nun den Schlußteil der Szene 760—770 an. Er enthält eine Auf­
forderung an den Chor zum Tanz in 4 Trim., und dann in 7 Trim, den szenischen Abschluß, 
der zugleich die Ankündigung der avdçeç (767) enthält, die 771 ankommen. So ist also durch 
dieses Bindeglied das folgende Stück IV b angeschlossen, und wir werden es, wenn auch als 
auffallend, doch als begründet ansehen, wenn dieses von 771—773 auch seinerseits mit einem 
Bindegliede von 3 Trim., der Begrüßung, beginnt. Denn diese steht für sich; darauf erst 
folgt mit 14 (4, 4, 6) und abermals 14 (7, 7) das Hauptstück der kleinen Szene.

Nun steht hinter 770 in den Handschr. ausdrücklich хб/л^ла oder хо/циітіоѵ %oqov. Ein 
solches aber scheint doch vielmehr unmittelbar durch die Verse 760—763 eingeleitet zu werden. 
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Wenn wir also auch durch unsere Zählung nicht gerade dazu genötigt sind, so bin ich doch 
der Meinung, daß nicht bloß sie, sondern auch der Inhalt glatter und klarer abläuft, wenn wir 
760—763 hinter 770 stellen. Dann gehören die 7 Trim. 764—770*)  noch zu Abschnitt IVa, 
der mit ihnen auf 70, 70 = 10X14 Verse kommt.

*) 769 hält Rutherford für unächt ; das scheint mir nun hier bei einem so charakteristischen Verse 
ganz ausgeschlossen.

**) 897 will Rutherford wieder streichen; ich glaube jedoch nicht einmal, daß das Futurum statt 
a/j.né](eiai nötig ist; es heißt: „die Kälte, wenn er solch Mäntelchen umhat“.

Unter IVb fassen wir die Bindeglieder und das fehlende Kommation zusammen: 4; ?; 
3 — 7-J-?, und als IVc bezeichnen wir die Verse 774—801 mit 2%14 Trim.

Va. 802—849. Der Sklave tritt heraus und preist das Wohlleben im Hause; dann 
erscheint ein ôíxaioç, um Plutos zu danken. Wir fassen beide Stücke zusammen, weil 
sie vom Dichter durch Bindeglieder verknüpft und gegenüber dem folgenden Auftreten des 
Sykophanten in demselben Tone gehalten sind. Wir sehen, der Sklave tritt 802—805 mit 4 
Trim, heraus. Dann folgt der von Bentley, Dindorf, Blaydes verworfene, von Bergk angezweifelte
V. 805b: oííra го nXovretv êtrnv ՀԺՃ nçãy^a d'ý. Bentley hat obra, wie es scheint, verstanden: 
auf diese Art, nämlich ovóèv y<hxi]xó<riv (V. 805); so freilich sähe er sehr nach einem pedan­
tischen Zusatze aus. Gegen diese Auffassung aber spricht das Ժր; am Ende des Verses; denn 
oííraç ŕjdv 7С(шуіга dr¡ gehört doch wohl zusammen und führt auf die Erklärung: eine so ange­
nehme Sache ist es mit dem Reichsein, nämlich, wie sich jetzt herausstellt; und daran schließt 
sich dann die Schilderung. Daß aber der Vers zu dieser gehört, zeigt unsere Zählung; von 
805 b bis 818 haben wir 14 (5, 5, 4) Verse. Diesem Kerne der kleinen Scene gehen vorauf 
und folgen je 4 Trimeter, die sich dann durch das Einleitungsglied des nächsten kleinen 
Satzes, 823—828, 6 Tr., zu 14 ergänzen. Dieser selbst hat dann von 829 — 849 21 (5, 8, 8) 
Trim., so daß sich folgendes Bild für unser ganzes Va ergibt: *4;  14; *4  | *6;  21 = 49 Trim.

Vb—c. 850 — 958, der Streit mit dem Sykophanten und sein Abzug. Offenbar macht 
ein Satz in kleinen Gruppen bis 863 mit 14 Versen den Anfang; denn erst 864 beginnt das 
Gespräch, zuerst zwischen dem Sykophanten und dem Sklaven bis 876; dann mischt sich mit 
877 der rechtliche Mann ein, wie 880 ausdrücklich gesagt wird. Hier also haben wir einzu­
schneiden und finden von 864—876 13 Trim.

Zunächst verhält sich auch gegen den neuen Gegner der Sykophant angreifend, bis 
897, in 21 (9, 3,9? Trim**);  dann mit 898 verteidigt er sich als Patrioten bis zu dem scharfen 
Einschnitt hinter 925: 28 (11, 11, 6?) Trim.

Vc. Nun muß er Mantel und Schuhe hergeben und die abgelegten Sachen antun, bis 
943, 18 Trim., und schließlich geht er ab, 944—958 in 14, deutlich 2X7 Trim. ; denn 957 ist 
gewiß richtig von Hamaker und Dindorf gestrichen; er ist aus 682 gemacht; es wäre zu arm­
selig, wenn der Dichter, ohne absichtliche Beziehung, zweimal dasselbe Bild mit denselben 
Worten brächte. Außerdem hat exeivov keinen rechten Sinn; юѵ novyçov хощіагоі war 862 
allgemein im Gegensätze zu тov àyaiïov хои/лагод gemeint.

Wir haben in diesem Abschnitte mehr Anstöße, als sie sich sonst im Aristophanes-Texte
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zu finden pflegen. Der Satz 864 bis 876 hat 13 Trim.; wir erwarten 14. Nun hat in 870 
an dem schließenden oiôevóç Scaliger Anstoß genommen und oiâeév vermutet; ich glaube viel­
mehr, hinter diesem fehlt ein Trimeter; der Sykophant hat vielleicht schon hier behauptet, 
was er später 887 ff. sagt, daß drinnen im Hause etwas faul sei. Ist das so, dann kommen 
wir auf 4, 5, 5 = 14 Trim.

Ferner stört der Satz 926—943 mit seinen 18 Trim, unsre Zählung. Hier steht, 
glaube ich, die Sache so: zuerst kommt ein Überleitungsglied von 4 Trim., 926—929; dann 
fehlt ein xo/x/ifittov des Chors von <Հ10^> Reihen, und dann kommen die 14 (7, 7) Trimeter 
930-943.

Nehmen wir nun alles so an, so kommen wir für Vb auf 14; 14, 21; 28 = 49X28, 
für V c՜ auf 4, <10,> 14, 14 = 42 Verse. Va hatte 49, der ganze Abschnitt V kommt also 
auf 49, 49, 28, 42 = 168 = 12X14.

VI. 959—1096. a) Die verlassene Alte. Die Szene beginnt mit einem einleitenden 
Satze von 8, 8 — 16 Trim, bis 974. 975 mit fixové vvv folgt das Hauptstück. Zunächst bis 
1002 die Schilderung, wie es ihr ergangen ist, 28 Trim. (7, 7; 4,6, 4); dann Klage und 
Hoffnung auf Plutos bis 1030*),  abermals 28 Trim. (7, 7; 6, 2, 6); dann folgt eine Sticho- 
mythie von 7 Trim, bis 1037, und darauf noch ein abschließendes Überleitungsglied von 4 Trim, 
bis 1041, den Jüngling ankündigend.

*) Die Verse 1028—30 haben mehrfach Anstoß gegeben. 1030 hat v. Bamberg streichen wollen ; v. 
VVilamowitz meint, vielmehr 1028 sei falsch; die Paraphrase im Scholion setze voraus, daß er nicht dagestanden 
habe. Ich glaube das nicht; wenn dort steht: еккеілеі ¿XQ4V՝ 80 wird daraus nur zu schließen sein, daß der, 
der es schrieb, zu Ende des V. 1028 hinter vt] Jia voll interpungierte. Mir scheint auch, alle drei Verse ha’.on 
ihren guten Sinn. Plutos soll den Jüngling dadurch zwingen, daß er ihm im Falle des Ungehorsams alle seine 
Gaben versagt, so daß er wieder arm und hilfsbedürftig wird. Danach, glaube ich, ist es in der Tat das beste, 
hinter vr¡ /lia zu interpungieren und àvayxáaai für sich stehen zu lassen: „Zwang anzuwenden“.

Wir haben also in Via 8, 8 | 28, 28, 7 | 4 Verse.
b) 1042—1096. Zuerst die spöttische Begrüßung bis 1054. Hinter 1051 hat die Alte 

in einer besondern Reihe ճ Ճ. Sie stößt die Fackel von sich zurück; der Ausruf erinnert sehr 
an Lys. 295, wo das Feuer mit g>v g>v angeblasen wird. Auch dort bilden die beiden Längen 
eine selbständige Reihe, indem sie als Versbruchstück gelten, gerade wie hier; denn wir haben 
bis 1054 14 Reihen. Von da an bis zum Schluß der Szene mit V. 1096 sind es noch 42, 
d. i. 3X14 Trim., deren Gliederung jedoch bei dem engen Zusammenhänge nicht klar hervor­
tritt; nur die letzten 9 Verse, der Aufbruch, sondern sich deutlich ab.

VI b hat also 14, 42 = 56, d. i. 4X14 Verse.
In Via hatten wir *8,  *8  | 56, 7 | *4.  Jene 8, 8—4 = 20 haben also keine zutreffende 

Ergänzung gefunden. Wir müssen schließen, daß entweder der Chorsatz, der vor diesem 
Stücke zwischen 958 und 959 gewiß gestanden hat oder der Reigen, der etwa an seine Stelle 
getreten ist, mit diesen Überleitungsstücken, die wir uns gesungen vorzustellen haben, als 
Ganzes geplant ist, wie wir dergleichen Bildungen ja vorgefunden haben. Oder es ist zu 
Ende von Via hinter 1041 noch ein Kommation des Chors ausgefallen. Da wir außerdem in 
dem Mittelstücke unseres Abschnittes Via von 63 Trim, noch nicht ein Vielfaches von 14, 
sondern nur von 7 haben, so werden wir dem fehlenden Chorsatze nicht bloß mindestens 8,
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sondern mindestes 15 Reihen zuweisen müssen. Wir geben der Annahme eines Sommations 
hinter 1041 den Vorzug und kommen auf folgendes Bild:

*8, *8  I 63 I *4,  <*15>  I 56 = *35+63f56  = 11X14.
VII. 1097—1209. Exodos. Der regelmäßige Bau dieses Stückes ist bereits bemerkt. 

Er ist von der Art, daß er zuguterletzt ein Normalbeispiel für eine gewisse Art von Teilung ergibt. 
Oeri hat gesehen, daß die Hermesszene von 1097—1170 hinter 1133 einen Einschnitt hat, 
der sie in zwei gleiche Hälften zu 37, 37 Trim, teilt. Nun hat er aber weiter geschlossen, auch 
die noch folgenden 37 Trimeter bis 1207 seien richtig überliefert, obgleich v. Velsen und Din- 
dorf bereits in 1173 eine falsche, schlecht in die Satzkonstruktion hineingeschobene Wieder­
holung des V. 968 erkannt hatten, und die schließenden 2 anap. Tetrameter fielen außer Rech­
nung. Aber auch die Frage des Chors 1176 Հ Ժ’ ama tíç еогіѵ ; zeigt die Unächtheit jenes 
Verses; denn sie wird ganz unbefangen gestellt und zeigt, daß der Priester noch keine An­
deutung gemacht hat, und die Sache ist vielmehr so, daß der Dichter der ganzen Exodos 112, 
d. i. 8X14 Verse zugewiesen und diese in drei möglichst gleiche Teile zu 37, 37, 38 Versen 
geteilt hat. Die drei Stücke sind folgendermaßen gegliedert: a) 14; 7, 9, 7, b) 14; 7, 9, 7, 
c) 14 ; 11, 11 ; 2. Der Abschnitt VII hat also 8X14 Trimeter.

Versuchen wir nun, so gut es angeht, den Plan des Stückes, zu entwerfen.

A 1.

I. 1—252  18X14
П. 253 -321  5X14

. <49> 1
Ша. 322-342 ... 21 j

28X14.

Den Ausfall eines Chores nach 321 nehmen nach Brunck auch Dindorf, Bergk und 
Blaydes an. Letzterer bemerkt: excidisse hie chori carmen constat vel ex Carionis verbis 
(Ш’ — тдьледУ, ut monuit iam Ritter.

A 2.

ШЬ-c. 343—486. 70, *2;70,  *2;<*3,  7> = 11X14 1
IHd. 487—626  10X14 ) 
Die Ergänzung <*3,  7> nach IIIc haben wir vorgenoinnien.

B 1.
<XopOV> <14>

IVa. 627—759, 764-770 . . 10X14
b) 760-763, <JľopoO>, 771—773 . *4,  <21>, *3  = 2X14
c) 774—801  

<Jopog> . . <14>
Va. 802—849 49 . 9x14

b) 850-925 49, 28
-c) 926—958, *4  CKopoí? *10>,  28 = 3X14

13X14

2X14

13X14
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Vor 627 vermißt bereits das Scholion zu 619, vor 802 ebenso das Scholion zu 771 einen Chor­
satz. Nach 763 steht in den Hdschr. xó/ща oder хощійтіоѵ xoçov. Der Chorsatz nach 929 
ist unsere Ergänzung.

В. 2.

21X14.
<Xoçov>...................................................................<14>

VII. 1097—1208  8X14

Der Ausfall eines Chors vor 959 wird von Erűnek, Dindorf, Bergk, Meineke, Blaydes 
angenommen, der vor 1097 bereits von dem Scholion zu 1043 an gesetzt. Die Ergänzung in 
Via haben wir vorgenommen.

Es ist wahrscheinlich, daß diese mit Xoqov bezeichneten Zwischensätze nur in Reigentanz 
mit Musik bestanden. Ich verweise darüber kurz auf 0. Lüders, die dionysischen Künstler 
S. 118: „Die sieben komischen Choreuten, die im Anschluß an die Schauspieler der (neueren) 
Komödie genannt werden, sind ... für Tänzer zu halten, die vielleicht in den Pausen durch 
pantomimische Tänze mit musikalischer Begleitung das Publikum unterhielten. Änhnliches 
kennt schon die alte Komödie, z. B. im Plutos, in dessen Handschriften in mehreren Szenen 
angezeigt, ist, daß hier der Chor eingetreten sei“. Vgl. auch E. Bethe, d. Chor bei Menander, 
Abh. d. S. Ak. d. W. Bd. LX, S. 210 u. 223 nebst der dort berücksichtigen Literatur.

Möge unser Versuch die Annahme nicht unwahrscheinlich gemacht haben, daß der 
Dichter für die beiden Hauptteile dieser Komödie je 49X14 Reihen bestimmt hatte.




